
� 6–2020

Fo
to

s: 
m

ed
io

.tv
/

Sc
ha

ud
er

na

FÜR MITARBEITENDE

CORONA-ERFAHRUNGEN

„Wir werden gebeutelt,  
gezeichnet, verändert"

Wie geht‘s?
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was sich in normalen Zeiten wie 
eine belanglose Begrüßungsformel an-
hörte, hat in Corona-Zeiten einen an-
deren Klang bekommen: „Wie geht‘s?”, 
fragten wir einst locker Freunde und 
Kollegen, denen wir begegneten. Heu-
te mischt sich ein besorgter Unterton 
ein: Ist mit der Gesundheit alles okay? 
Wie hat die Pandemie dein Leben ver-
ändert? Haben dich die Folgen des 
Lockdowns in Existenznot gebracht? Wie auch immer die Ant-
wort lautet, klar ist: Das Virus nimmt Einfluss auf unsere Psyche. 
Jenseits des Infektionsgeschehens konstatieren Wissenschaftler 
einschneidende Effekte im Bereich der individuellen und sozialen 
Befindlichkeit. Psychologen warnen vor Beziehungsstörungen, So-
ziologen sehen die Kultur des Zusammenlebens gefährdet.

Auch im Bereich der Kirche ist das in krasser Deutlichkeit 
zu spüren. Wir haben deshalb für diese Ausgabe von blick in 
die kirche Mitarbeitende an unterschiedlichen Stellen von Kirche 
und Diakonie gefragt, was das Virus mit ihnen und ihrer Arbeit 
macht. Dabei treten besonders die Herausforderungen des Ge-
sundheitspersonals in Pflegeeinrichtungen, die allgemeinen Kon-
taktbeschränkungen und nicht zuletzt der Umgang mit Ängsten 
zutage. Therapeuten raten, sich diesen Ängsten zu stellen, um sie 
abzuwenden. Dazu gibt es verschiedene Strategien. 

Mitarbeitende in kirchlichen und diakonischen Einrichtungen 
haben freilich noch andere Möglichkeiten, mit der aktuellen Si-
tuation umzugehen. Bischöfin Beate Hofmann (siehe Seite 4 f.) 
weist die Richtung: „Mein Glaube hilft mir, die Angst vor der 
Pandemie und ihren Folgen auszuhalten, und er bewahrt mich 
vor lähmendem Fatalismus und Resignation.” 

		�   Lothar Simmank 
� Redakteur blick in die kirche

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,
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ZUM TITELBILD: Für unsere Titelfotos ha-
ben wir Ella Wissenbach gebeten, unter-
schiedliche Gefühlslagen zur Frage „Wie 
geht‘s?“ mimisch darzustellen. Die 21-Jäh-
rige studiert in Marburg Deutsch und Spa-
nisch für Gymnasial-Lehramt. Seit acht 
Jahren ist sie in der evangelischen Jugend-

arbeit in Edertal-Bergheim aktiv, sie selbst stammt aus Edertal-
Anraff. Ella Wissenbach ist unter anderem in der Musicalgruppe 
„strong together“ aktiv, sie hat Erfahrung mit Theater und Poetry 
Slam. Der eindrucksvolle Videogottesdienst, den die Jugendlichen 
aus dem Kirchenkreis Eder gestaltet haben, ist nach wie vor auf 
www.youtube.de zu finden unter dem Kanal „Ev. Jugend Eder“, 
mehr zur Arbeit auch unter www.ev-jugend-eder.de
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Wie erleben Sie das Corona-Jahr?

Dass kein Chor mehr proben 
kann, ist eine „stille Katastro-
phe“, die Tausende Menschen 
in unserer Landeskirche be-
trifft. Wie lang das noch dau-
ert und welche Chöre überle-
ben werden, weiß niemand.

Viele Chöre ergreifen die Ini-
tiative, singen im Freien oder 
per Video übers Internet. 
Auch Innenraum-Singen ist 
möglich, aber nur in kleinen 
Gruppen und auf drei Meter 
Abstand unter ständigem Lüf-
ten. Das Erlebnis, das beim 
gemeinsamen Singen in der 
vertrauten Gruppe entsteht, 
werden wir noch lange ver-
missen!

Peter Hamburger (53) ist 
Kantor für Popularmusik der 
Evangelischen Kirche von Kur-
hessen-Waldeck

Im Kirchenvorstand ging es 
darum, schnell Entscheidun-
gen zu treffen und zu re-
agieren. Durch die Kontakt-
beschränkungen sind neue 
Formate entstanden, wie 
„Himmlische Grüße“ oder 
Videoandachten – mit unter-
schiedlichen Reaktionen: Den 
einen kann es nicht schnell 
genug gehen, den normalen 
Betrieb wieder aufzunehmen, 
andere sind vorsichtig oder 
besorgt. Manche entwickeln 
tolle neue Ideen, andere sind 
verunsichert, ziehen sich zu-
rück. Ich selbst sehe in der 
Zwangspause und den Auf-
lagen eine Chance, danach 
zu fragen, was wir wirklich in 
der Gemeinde benötigen, spü-
re aber auch, dass es mit der 
Motivation schwieriger wird.

Jennifer Keomanee (35)  
ist Gemeindepfarrerin in 
Oberrieden (Kirchenkreis  
Werra-Meißner)
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Die Corona-Pandemie hat die 
Arbeit im Kirchenkreisamt 
nachhaltig verändert. Inner-
halb weniger Tage musste 
der Dienstbetrieb auf mobi-
les Arbeiten umgestellt wer-
den. Damit sind neue Arbeits-
weisen und Arbeitsprozesse 
verbunden, die von den Mit-
arbeitenden ein hohes Maß 
an Lernbereitschaft und Flexi-
bilität fordern. 
Die Digitalisierung hat in der 
Verwaltung mit neuer Intensi-
tät Einzug gehalten. Wir wer-
den die damit verbundenen 
Chancen nutzen, ohne dabei 
jedoch den persönlichen Kon-
takt zu den Kirchengemein-
den zu verlieren.

Peter Blumenstein (39), 
ist seit Anfang des Jahres 
Leiter des Kirchenkreisamts 
Schwalm-Eder

Es war wie eine riesige Welle, 
die das Boot fast zum Kentern 
brachte. Doch durch das ge-
meinsame Unterstützen und 
Ideenspinnen von und mit 
Kollegen*innen aus der Lan-
deskirche wurden neue Wege 
in der Kinder- und Jugend-
arbeit gefunden. Besonders 
Social Media, Onlineformate, 
aber auch der Postweg, ha-
ben den Kontakt gehalten. 
Dennoch merkt man, dass der 
direkte Kontakt und nur das 
Miteinander unsere eigent-
liche Arbeit ausmachen. Ge-
fühlt ist es an vielen Stellen, 
als ob man seinen Aufgaben-
bereich neu erfinden müsse, 
an anderer Stelle ist es aber 
wie eine neue Chance für die 
Kinder- und Jugendarbeit der 
evangelischen Kirche.

Anne-Kathrin Mader (41), 
Gemeindereferentin Versö-
nungskirche-Matthäuskirche 
Fulda und Ev. Jugend Fulda
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Theologische Perspektiven 
auf die Corona-Erfahrung –  
sechs Thesen von Bischöfin 
Dr. Beate Hofmann (Foto)
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Die folgenden Thesen werden in 
einer ausführlichen Fassung auf 
der Webseite unserer Landeskirche 

www.ekkw.de erläutert; es gibt dort auch 
einen Podcast dazu. Sie sollen ein Denk-
anstoß sein – für Leserinnen und Leser, für 
Haupt-, Neben- und Ehrenamtliche in ver-
schiedenen Gremien und Gruppen. 

Im ersten Teil werden theologische Fra-
gen und Deutungen aufgegriffen (1–3), im 
zweiten Teil geht es um die spirituelle Be-
wältigung der Pandemie und die Konse-
quenzen für Kirche und Gesellschaft (4–6). 

Die Thesen sind eine Momentauf-
nahme aus dem Sommer 2020 in einem 
fortlaufenden Denkprozess. Sie verstehen 
sich als Einladung zur Reflexion und zum 
Gespräch über Erfahrungen, die zentrale 
Fragen der christlichen Rede von Gott und 
vom Menschen berühren.

„Wir werden gebeutelt, gezeichnet, verändert“

1Wie lässt sich die Entstehung der 
Corona-Pandemie theologisch be-
werten? Ist Corona zum Beispiel 

eine Strafe Gottes oder Ergebnis politi-
scher Verschwörung? 

Die Corona-Pandemie ist keine Strafe 
Gottes. Sie ist eine Folge menschlicher Ver-
wundbarkeit und globaler Mobilität. In ih-
ren sehr unterschiedlichen Auswirkungen 
auf Menschen weltweit ist sie auch Folge 
von Ungerechtigkeit auf dem Hintergrund 
von grenzenlosem Profitstreben und man-
gelnder politischer Steuerung. Das hat zu 
maroden Gesundheitssystemen und un-
gleichem Zugang zu guter medizinischer 
Versorgung, zu Bildung, zu hygienischen 
Wohn- und Arbeitsmöglichkeiten geführt.

Zum Weiterdenken: 
Welche Erklärung für die Entstehung 

der Corona-Pandemie halten Sie für plau-
sibel? Inwiefern beeinflusst das Ihre Vor-
stellung von Gott und vom Menschsein?

2Ist die Deutung von „katastro-
phalen Ereignissen“ als Gericht 
oder gar als Strafe Gottes theolo-

gisch angemessen und hilfreich? 
Die Deutung von katastrophalen Ereig-

nissen als Strafe Gottes widerspricht der 
zentralen christlichen Botschaft, dass Gott 
sich in Jesus Christus als liebender, nicht 
als strafender Gott gezeigt hat.

Zum Weiterdenken: 
Welchen Zusammenhang sehen Sie 

zwischen Katastrophen oder menschli-
chem Leid und dem Handeln Gottes?

3Warum lässt Gott solche Katas-
trophen und solches Leid zu? 
Kann er sie nicht verhindern oder 

will er das nicht? 
Auf diese Frage gibt es keine einfache 

Antwort. Sie bleibt eine Herausforderung 
für unseren Glauben und führt uns die 
Grenzen unserer Gotteserkenntnis vor Au-
gen. Theologische Antwortversuche führen 
ins Gebet oder richten den Blick auf das 
Kreuz Christi als Ausdruck des mitleiden-
den Gottes. 

Zum Weiterdenken: 
Welche Bedeutung hat für Sie die Re-

de vom allmächtigen Gott, und was bedeu-
tet das für Ihren Glauben und Ihr Leben?
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5Was bedeutet die Corona-Pande-
mie für die Evangelische Kirche 
von Kurhessen-Waldeck?

Durch die Pandemie sind Menschen 
aus unserer Landeskirche gestorben. An-
dere haben Angst um ihren Arbeitsplatz 
und ihre wirtschaftliche oder berufliche 
Existenz. Viele leben seit Monaten zurück-
gezogen, ohne Besuch und abgeschnitten 
von ihrem bisherigen Leben. Für die Kir-
che als Organisation hat die Pandemie zu 
einer Disruption, zu einem plötzlichen Ab-
bruch, und einer fundamentalen Erschüt-
terung vieler kirchlicher Arbeitsfelder ge-
führt, aber auch neue Chancen entstehen 
lassen. All diese Erfahrungen müssen jetzt 
für die weitere Entwicklung der Kirche 
fruchtbar gemacht werden.

Zum Weiterdenken: 
Was haben Sie in der Corona-Pande-

mie im Blick auf zukünftige Strukturen und 
Formen kirchlicher Arbeit entdeckt?

4Welche Rolle spielt der christ- 
liche Glaube bei der Bewältigung 
von Krisen wie der Corona-Pan-

demie?
Für mich ist der christliche Glaube 

wie ein Geländer, das in der Pandemie-
Erfahrung nicht vor Stolpern und Krisen 
bewahrt, aber hindurchhilft. Mein Glaube 
hilft mir, die Angst vor der Pandemie und 
ihren Folgen auszuhalten, und er bewahrt 
mich vor lähmendem Fatalismus und Re-
signation. Er ermutigt mich zu verantwort-
lichem Handeln. 

Zum Weiterdenken: 
Wie hilft Ihr Glaube Ihnen bei der Be-

wältigung der Pandemie-Erfahrungen?

6Was lernen wir aus der Pandemie- 
Erfahrung? Was nehmen wir mit 
aus dieser Zeit?

Die Corona-Pandemie ermöglicht Er-
fahrungen auf vielen Ebenen, die uns da-
rüber nachdenken lassen, wie wir unser 
Leben künftig gestalten, als Menschen, 
aber auch als kirchliche Organisation. Die 
Pandemie legt Ungerechtigkeiten frei und 
zeigt uns, dass wir fähig sind, über die Kri-
se hinaus solidarisch zu handeln.

Zum Weiterdenken: 
Was haben Sie entdeckt, das in Zu-

kunft wichtig für Ihr Leben und wichtig 
für Kirche und Gesellschaft sein könnte? 
Wie hat die Pandemie Ihre Wahrnehmung 
des Lebens und Ihre Arbeit verändert? Was 
davon wollen Sie in die Zeit nach Corona 
mitnehmen? 

Die Corona-Pandemie ist noch nicht vorbei. Auch wenn für viele Menschen 
in Deutschland das Leben wieder „normaler“ geworden ist, gibt es weiter „Hot-
spots“ der Ausbreitung des Virus und Menschen, die sich zurückziehen und 
schützen müssen, weil für sie eine Ansteckung zu riskant ist. In anderen Län-
dern sterben nach wie vor viele Menschen an Covid 19. Auch die finanziellen, 
wirtschaftlichen und sozialen Folgen der Pandemie sind noch lange nicht be-
wältigt. Wir werden weiterhin zu verantwortlichem, solidarischem und klugem 
Handeln herausgefordert sein.

In all dem sind wir begleitet vom Geist Gottes, der unsere Verzagtheit 
überwindet und uns ermutigt und stärkt. Denn Gott hat uns nicht gegeben 
den Geist der Furcht, sondern der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit.  
(2. Timotheus 1,7)   

Dr. Beate Hofmann
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Der Singkreis wartet auf der Arche

Es ist ein bisschen so, als schipperten wir mit unserem Sing-
kreis auf der Arche, auf den Horizont blickend und wartend, 
bis der Regen nachlässt.” So beschreibt Regina Stunz aus 

Ulfen ihr Gefühl, wenn sie über die Corona-Pause ihres geliebten 
Singkreises nachdenkt. Das Problem dabei: Diese Art von Flut sei 
einerseits wenig sichtbar – andererseits fühlbar durch das hohe 
Maß an Orientierungs- und Hilflosigkeit, die sie bei der Mensch-
heit auslöse, auch bei den Sängerinnen und Sängern dieser Welt. 
Wir treffen uns zu einem Gespräch in gemütlicher Runde im Pfarr-
haus Ulfen. Reinhild Austen aus Datterode leitet den Singkreis 
seit etwa 20 Jahren. Sie hat ihre Gitarre mitgebracht, immerhin, 
und einen Mundschutz.

„Wir wissen heute um das Gefahrenpotenzial der Aerosole, die 
wir beim Sprechen, Singen, Rufen oder Ausatmen abgeben“, sagt 
die Singkreis-Leiterin, „daher halten wir uns selbstverständlich an 
alle Vorgaben und Empfehlungen.“ Sie seien erwachsen, verstän-
dig und darüber hinaus mit gegenwärtig acht Sängerinnen auch 
nur ein sehr kleiner, feiner Frauenchor, der immer ohne regelmä-
ßige Chorprobe auskam. Sicherlich leide die Stimmbildung durch 
die lange Pause sehr, müsse, wenn das Singen wieder möglich 
wird, neu aufgebaut und trainiert werden.

Als Laien sängen sie meist zweistimmig – kaum einmal einen 
vierstimmigen Satz, erklärt Reinhild Austen. „Wir singen – wenn 
wir es mal wieder tun – mit großer Freude, Leichtigkeit und auch 
mit einem großen Repertoire an Sangesthemen, von christlichen 

und weltlichen Liedern über Volkslieder bis hin zum Hessenlied 
ist vieles mach- und buchbar. Das ist es, was uns auszeichnet, 
und was die Menschen auch weit über unser Kirchspiel hinaus 
so an uns mögen.”

Ein anderer Aspekt beschäftigt Maritta Ammerschuber und 
Jutta Eisenberg: Trotz allem Verständnis für die Sache fehlten 
die gemeinsamen Events in Gottesdiensten, bei Andachten, zu 
Geburtstagen und Jubiläen, bei Sängerfesten und Frauenfrühstü-
cken sehr, betonen sie, denn sie seien Sängerinnen und Freundin-
nen. Gut vernetzt sein, auch über eine Singkreis-Chat-Gruppe und 
regelmäßiges Telefonieren, ersetze einfach nicht das persönliche 
Miteinander, da sind sich alle einig. Sie hoffen, dass ihre Arche 
bald wieder sicheres Fahrwasser erreicht. ●� Matthias Siegk
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Wo Bücher in Quarantäne müssen

Ein Hilferuf erreichte Monika Schäfer im April. Damals hatte 
die Leiterin der Evangelischen Gemeindebücherei in Welle-
rode (Landkreis Kassel) kurzzeitig gehofft, sie könne wieder 

öffnen. Als das nicht ging, war eine sehr junge Leserin besonders 
traurig. Eine Mutter rief an und erzählte, dass ihre Tochter bitter-
lich weine, weil sie den nächsten Band von „Leon Lausemaus” 
nun nicht bekommen könne. Schäfer suchte das Buch heraus 
und brachte es dem Mädchen nach Hause. Die Freude war riesig.

Auch Büchereien gehen in der Corona-Zeit neue Wege. Auf 
dem Gebiet der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck 
gibt es 90 evangelische Büchereien in Gemeinden, Kitas, Kran-
kenhäusern und evangelischen Schulen. Mitte März mussten sie, 
wie andere öffentliche Einrichtungen, ihre Türen schließen. Am 
Freitag zuvor ahnte Monika Schäfer schon, was auf sie zukommen 
würde. So empfahl sie noch zwei Stammlesern, lieber ein paar Bü-
cher mehr einzupacken. Die Bücherei in Wellerode blickt auf eine 
lange Tradition zurück, schon vor über 100 Jahren wurden dort 
Bücher verliehen. Heute hat die Bücherei um die 2.000 Medien 
im Angebot, darunter auch Hörbücher und Gesellschaftsspiele. 

Nach der Coronapause wurden Mitte Mai die Türen wieder 
aufgeschlossen, natürlich unter besonderen Bedingungen. Es gibt 
Plexiglasscheiben zum Schutz der Mitarbeiterinnen. Die Rückga-
be wurde in einen Gemeinderaum im Erdgeschoss verlegt, nur 

jeweils zwei Personen dürfen in den 1. Stock, um sich Bücher aus-
zusuchen. Wenn ein Buch zurückkommt, wird es nicht ins Regal 
gestellt, es muss in Quarantäne, wie Monika Schäfer erläutert. 
Jedes Buch liege mindestens 72 Stunden, bis es wieder angefasst 
wird – das sei die Empfehlung des Robert-Koch-Instituts. 

Büchereien verstünden sich auch als „Orte der Begegnung”, 
erläutert Claudia Lutz vom Landesverband Evangelischer Büche-
reien, doch dieser Aspekt falle derzeit meist weg. Als in Wellerode 
wieder geöffnet war, rief Monika Schäfer eine Familie an. Zehn 
Minuten später sei die Familie da gewesen. 150 Leserinnen und 
Leser kommen nun wieder an Lesestoff und haben auch einen 
guten Ort, um mal zu hören, wie die anderen bisher durch die 
Zeit gekommen sind. ●� Olaf Dellit

Endlich wieder Lesestoff: Merlin Freiburger gibt 
bei Claudia Hartmann ein Buch zurück

Sängerinnen aus Ulfen: von links Regina Stunz, Jutta Eisenberg,  
Maritta Ammerschuber und Chorleiterin Reinhild Austen



7blick in die kirche | FÜR MITARBEITENDE | 6–2020  

THEMA

Wenn Ruheständler zwangspausieren, kann das mitun-
ter in rege Aktivität ausarten“, sagt Ernst Möller ver-
schmitzt. Er hebt seine Augenbraue und erklärt: „Jetzt 

ist Corona, wir halten Abstand! Doch für die Zeit danach haben 
wir schon einiges vorbereitet!“ Der Männertreff Ulfen soll fort-
bestehen, gegenwärtigen Unwägbarkeiten zum Trotz. Immerhin 
seien die Ulfener Urgesteine Ernst Möller, Heinrich Gümpel und 
Willi Eckhardt einmal angetreten, um unter dem Dach der evan-
gelischen Kirche eine Form der Männerarbeit anzubieten, die alle 
Männer des Kirchspiels anspricht und gerade auch Ältere heraus-
holen sollte aus der Isolation einsamer, langer Abende.

So treffen sich einmal im Monat bis zu 30 Männer zu Vorträ-
gen und geselligen Gesprächskreisen mit Open End im Ulfener 
Pfarrhaus. „Früher“, erinnert sich Möller, „waren die Türen in unse-
ren Häusern und Höfen offen – man besuchte sich untereinander 

nach Feierabend und hatte sich was zu erzählen. In Unhausen 
etwa hieß es früher, die alten Männer ‚gingen spellen‘. Sie setzten 
sich beim Nachbarn auf die Bank vorm Haus oder in die warme 
Küche, schwatzten, rauchten ein Pfeifchen.“ Das alles sei für äl-
tere Menschen heutzutage schwierig geworden. Es sei deutlich zu 
spüren, so die Initiatoren, dass sich gerade wegen der Möglichkeit 
des Austausches viele Teilnehmer auf den Männertreff freuten.

Zwölf Jahre und mehr als 100 Programmpunkte nach der 
Gründung setze die Pandemie auch dem Männertreff Ulfen ge-
hörig zu und dränge Gäste wie Mitinitiatoren der vergangenen 
Jahre wieder ein Stück zurück in die Isolation. „Alles liegt brach, 
und wir werden nicht jünger“, sagt Ernst Möller. Das seien eigent-
lich keine Voraussetzungen für eine gute Prognose, wären die 
Mitstreiter nicht trotzdem gut vernetzt, auch wenn sie, soweit 
möglich, zu Hause blieben. 

Inhaltlich habe man sich in der Auswahl der Vorträge im-
mer breit aufgestellt. Es ging bereits um Magerrasen, um Israel, 
Marokko, Namibia, um die DDR, um Bienenzucht und darum, 
dass Altwerden nichts für Feiglinge sei. Dazu kamen Grillabende, 
Museumsbesuche und Adventsabende. Gemeinsam schaue man 
jetzt nach vorn, bastele bereits an den nächsten spannenden Vor-
tragsabenden und führe Gespräche, sagt Ernst Möller: „Damit wir 
da sind, wenn wir wieder da sein dürfen.“ ●� Matthias Siegk

Sie wollen da sein, 
wenn sie dürfen

Auf dem Bürotisch von Andrea Landhuis liegt ein dicker 
Ordner, auf dessen Rückenschild in großer Schrift „Co-
vid-19“ steht. Landhuis ist Leiterin der Kindertagesstätte 

Kleiner Holzweg in Kassel, die zur Stiftung Kurhessisches Diako-
nissenhaus gehört. Als Corona Deutschland erreichte, hoffte sie 
noch, dass eine vollständige Schließung vermieden werden könn-
te, aber ab Mitte März durften die Kinder nicht mehr kommen.

Das war „gruselig“ für die Mitarbeiterinnen, aber auch eine 
Gelegenheit sich Dingen zuzuwenden, für die im Alltag oft Zeit 
fehle: aufräumen, putzen, am Qualitätsmanagement und den 
Portfolios arbeiten – einer Mappe für jedes Kind, mit der die Ent-
wicklung dokumentiert wird. In Kurzarbeit hätten sie nicht gehen 
müssen, sagt Landhuis dankbar. 

Aber natürlich fehlten den Erzieherinnen die Kinder – und 
umgekehrt. So waren alle froh, als nach und nach die Kinder 
wiederkommen durften, zunächst jene, deren Eltern in „systemre-
lavanten“ Berufen arbeiten, zum Beispiel im Gesundheitswesen. 
„Die Kinder waren einfach glücklich, wieder hier zu sein“, sagt 
Landhuis. Eltern hätten erzählt, dass sie die Zeit im kleineren Fa-
milienkreis auch als schön empfunden hätten. Zugleich brauchten 
aber gerade Kinder soziale Kontakte besonders. 

Seit Juli läuft der 
Normalbetrieb, wobei 
normal nicht das richti-
ge Wort ist. Eltern dür-
fen nicht in die Gruppen-
räume, die Erzieherinnen 
tragen Masken, wenn 
sie den Kindern näher-
kommen (zum Beispiel 
beim Wickeln oder wenn 
ein Kind auf dem Schoß 
sitzt). Jedes Kind bleibt 
in seiner Gruppe, und 
beim Essen sind die Ab-
stände größer. Die Kinder – in der Kita sind es 53 in drei Grup-
pen – hätten das Händewaschen gut gelernt und verstünden 
die Regeln, so hätte eine Zweieinhalbjährige erklärt: „Wir dürfen 
kein Essen tauschen, es ist Corona.“ Schwer falle es ihnen nur, 
Abstand zu anderen Kinder zu halten. Und die Kinder haben Fra-
gen, vor allem: „Wann ist Corona wieder weg?“ Aber das fragen 
sich alle anderen ja auch. ●� Olaf Dellit

Wie geht‘s?
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Der harte Kern des Männertreffs: von links Willi Eckhardt, Wolfgang 
Fey, Heinrich Gümpel, Ernst Möller und Heinrich Möller

Froh über die Rückkehr der Kinder: Andrea 
Landhuis, Leiterin der Kita Kleiner Holzweg
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Schausteller: Nichts dreht sich mehr
Branche in großer Sorge – Pfarrer Volker Drewes hat ein offenes Ohr für die Nöte

Der Zirkus muss spielen.” Diesen Satz 
hat der legendäre deutsche Zirkus-
direktor Hans Stosch-Sarrasani 

(1871–1934) geprägt. Er hätte sich wahr-
scheinlich nicht vorstellen können, dass im 
Deutschland des Jahres 2020 Schausteller 
und Zirkusleute monatelang nicht arbei-
ten durften und um ihre wirtschaftliche 
Zukunft bangen. Einer, der das Leid der 
Fahrenden genau kennt, ist Schausteller-
pfarrer Volker Drewes aus Bad Hersfeld.

Fast täglich rufen ihn Schausteller an, 
die nicht mehr weiterwissen. Es ging im 
März los, als die ersten größeren Feste 
abgesagt wurden; dann folgten die Ver-
anstaltungen im Sommer und schließlich 
noch jene im Herbst – darunter die ganz 
großen: das Münchner Oktoberfest und der 
Cannstatter Wasen in Stuttgart. Nun blickt 
Drewes mit Bangen auf das Jahresende: 
„Wenn die Weihnachtsmärkte ausfallen, 
ist das für viele das Ende.” Die Hälfte der 

Jahreseinnahmen 
oder mehr kämen 
von diesen Märkten.

„Katastrophal 
ist der richtige Aus-
druck”, pflichtet ihm 
Konrad Ruppert bei. 
Er ist Vorsitzender 
des Schaustellerver-
bands Kassel-Göt-
tingen mit 60 Mit-
gliedsbetrieben und 
spricht von einem 
„Berufsverbot”. Die 
Winterpause könn-
ten die meisten Be-
triebe gut überste-
hen, wenn sie ab 
Frühling wieder ins 
Geschäft einsteigen 
könnten. Und auch 
von der Soforthilfe 
von 10.000 Euro 
durch Bund und 
Land, die erfreulich 
schnell gekommen 
sei, bleibe nicht viel 
übrig, wenn ein Be-
trieb laufende Kos-

ten von bis zu 15.000 Euro im Monat 
habe.

Rupperts Söhne haben jeweils ein eige-
nes, großes Fahrgeschäft. Während einige 
Schausteller immerhin in der Kasseler In-
nenstadt Stände aufbauen konnten, seien 
die Fahrgeschäfte komplett stillgelegt. Wer 
investiert habe – ein großes High-Tech-
Fahrgeschäft koste oft über eine Million 
– und jetzt den Kredit 
nicht bedienen könne, 
gerate in finanzielle Not. 

Pfarrer Drewes spürt 
eine große Unruhe in sei-
ner fahrenden Gemein-
de. Eine kleine Finanz-
hilfe von 100 Euro kann 
er ihnen pro Betrieb aus 
seinem Budget zukom-
men lassen, aber seine 
Aufgabe sei vor allem, 

zuzuhören und Mitgefühl auszudrücken.  
Es kommt ihm zugute, dass er die Bran-
che seit viele Jahren kennt. Drewes tauft 
Kinder in der Autoscooter-Bahn, traut 
Paare im Zirkuszelt, bestattet Schausteller 
und weiht – die Drehorgel dabei – Fahr-
geschäfte ein, mit Predigt und Segen für 
die Eigentümer. 

„Unser Volker Drewes ist ein Freund 
geworden”, sagt Konrad Ruppert. Drewes 
habe immer ein volles Haus, weil er in sei-
nen Predigten auf das Gewerbe eingehe. 
Und, fügt Ruppert hinzu: „Wir Schausteller 
sind gläubige Leute, immer schon.” Und 
sie seien wie eine große Familie, die etwa 
5.500 Betriebe, die im Deutschen Schau-
stellerverband organisiert sind. Wenn einer 
von ihnen beerdigt werde, dann kämen 
schon mal – wie vor einiger Zeit, noch vor 
Corona, in Oberhausen – 500 Trauergäste. 

Doch dieser Familie geht es gerade 
schlecht, ebenso wie ihren Geschwistern 
unterm Zirkuszelt. Selbst wenn Vorstellun-
gen unter Auflagen wieder möglich seien, 
lohne es sich oft nicht, sagt Drewes. Man-
che Zirkusdirektoren hätten ihren Betrieb 
und die Autos abgemeldet, da sei es teuer, 
neu zu starten. 

So bleibt ihnen einstweilen nur, zu 
hoffen und zu beten, dass es Weihnachts-
märkte geben kann. Und auf hoffnungs-
frohe Zeichen zu setzen. So wie bei einem 
Schausteller, der eine halbe Million Euro 
in ein neues Karussell investiert hatte und 
Pfarrer Drewes anrief, ob er es nicht ein-
weihen könne. Drewes kam und spendete 
den Segen, trotz der Corona-Krise. Oder 
gerade deswegen. ●	     Olaf Dellit

Stillstand: Konrad Ruppert vor einem Fahrgeschäft – der Vorsitzende des 
Schaustellerverbands Kassel-Göttingen macht sich große Sorgen

Pfarrer Volker Drewes mit der Zirkusfamilie Köllner und den 
Täuflingen Jake und Casey
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Die versteckte Armut kommt ans Licht
Die Kasseler Bahnhofsmission blieb in der Krise geöffnet und wird dringend gebraucht

Manchmal erkundigt sich Annet-
te Blumöhr bei einem Flaschen-
sammler, wie viel Pfand der Tag 

ihm eingebracht habe. Vor Corona seien 
das schon mal zehn bis 20 Euro gewesen.  
Doch dann waren die Bahnhöfe von heu-
te auf morgen wie leer gefegt, kein Pfand 
mehr. „Wir sehen Armut, die sonst ver-
schämt und versteckt ist”, sagt Blumöhr, 
die gemeinsam mit Karin Stürznickel-Holst 
die Bahnhofsmission in Kassel leitet, über 
ihre Erfahrungen in der Pandemie.

Corona hat die Arbeit stark verändert. 
Die Reisehilfe, also das Bringen und Holen 
zum Gleis speziell von älteren oder behin-
derten Menschen oder die Begleitung von 
Kindern, die am Wochenende das andere 
Elternteil andernorts besuchen – all das 
fiel ganz oder teilweise weg. 

Aber die Bahnhofsmission ist eben 
nicht nur Anlaufstelle für Reisende, son-
dern für Menschen mit unterschiedlichen 
Problemen und Sorgen. Viele sind einsam. 
Manche meiden ganz bewusst andere An-
laufstellen, etwa für Drogenkranke, weil 
sie sich diese Zuschreibung nicht geben 
wollen – selbst wenn sie stimmt. 

Für die Bahnhofsmission mit ihren 
25 Ehrenamtlichen, die von Diakonie 
und Caritas gemeinsam getragen wird, 
war schnell klar, dass sie gerade jetzt ge-
braucht wird: „Ganz zumachen können wir 
nicht.” Aber es wurde vieles umgestaltet. 
Der Aufenthaltsraum steht jetzt leer, an 
der Tür ist mit einem Tisch eine Art Schal-
ter eingerichtet worden. Dort können Besu-
cher Brot, Brötchen, Obst und Süßigkeiten 

bekommen. Vieles stammt aus Lebens-
mittelspenden von Geschäften aus der 
Umgebung. Toilettenbesuche, sonst ein 
wichtiges Angebot, sind nur in Notfällen 
möglich.

Die Öffnungszeiten mussten auf Werk-
tage beschränkt werden, auch weil gerade 
ältere Ehrenamtliche zunächst nicht einge-
setzt wurden. „Sonn- und Feiertage sind für 
uns die traurigen Tage”, habe ein Stamm-
gast ihr gesagt, erzählt Karin Stürznickel-
Holst. Andere wüssten das Engagement 
jetzt noch mehr zu schätzen und sagten: 
„Schön, dass ihr noch da seid.” Die nun 
deutlicher sichtbare Armut und ein unsi-
cheres Lebensgefühl haben Stürznickel-
Holst und Blumöhr als Merkmale der Zeit 
wahrgenommen.

Manchmal bekommen sie es auch 
mit schweren, psychischen Krisen zu tun, 
so wie bei dem jungen Mann, der unbe-
dingt nach Berlin wollte und drohte, aufs 
Gleis zu springen. Man hätte den Mann 
zwangseinweisen können, doch die erfah-
renen Helferinnen wählten einen anderen 
Weg und ermöglichten ihm die Bahnfahrt. 
Schon auf dem Weg zum Zug – er wurde 
begleitet – sei die Last von ihm abgefallen.

Wenn es gut läuft, enden solche Be-
gegnungen so wie die mit der jungen Frau, 
die in der Bahnhofsmission mit Pralinen 
auftauchte, um sich zu bedanken. Eine 
Ehrenamtliche hatte sie Jahre zuvor vom 
Suizid abgehalten. ●� Olaf Dellit
�  https://zeitschiene.wordpress.com/
�  www.bahnhofsmission.de

Etwas zu essen und zu trinken gibt es immer: Karim Reghioui überreicht einem Gast der 
Bahnhofsmission eine Verpflegungstüte

Ökumenisch präsent für die Menschen am Bahnhof: Annette Blumöhr (Diakonie, links) und 
Katrin Stürznickel-Holst leiten die Bahnhofsmission in Kassel
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Pfade finden durch die Zeit der Krise
Pfadfinder Robin Günkel berichtet von den Schwierigkeiten der Kinder- und Jugendarbeit

Eine Pfadfinderin begegnet Schwie-
rigkeiten mit Zuversicht!“ Bei uns 
Pfadfinder/innen gibt es zehn Pfad-

findergesetze. Der Satz mit der Zuversicht 
ist eines davon. Oft beziehen wir die Regel 
auf das Zusammenleben in der Gruppe, 
wenn mal wieder das Essen angebrannt ist 
oder es im Zeltlager seit Stunden regnet. 

Jetzt galt es aber aufgrund der Corona-
Pandemie, generell Zuversicht auszustrah-
len, nicht nur gegenüber anderen Pfad-
finder/innen, sondern auch gegenüber 
Mitmenschen, Nachbarn und Bekannten. 
Schnell entschied unser Bundesvorstand, 
Möglichkeiten für Online-Gruppenstunden 
zu schaffen. Es wurden Ideen gesammelt 
und im VCP-Blog zur Verfügung gestellt. 
Kurz nach dem Verkünden der Coronaauf-
lagen konnte schon Videotelefonie-Räume 
in unserer Verbandszentrale unkompliziert 
gebucht werden. 

Im VCP Kirchhain haben wir uns nach 
den Osterferien das erste Mal zu einer On-
line-Gruppenstunde getroffen. Die High-
lights waren paralleles Tassenkuchen-Ba-
cken und eine Schritt-für-Schritt-Anleitung 

für einen Origami-Frosch. Auch die Online-
Spieleabende der VCP-Region Kurhessen 
waren sehr beliebt. 

Nach den ersten Erfahrungen mit On-
line-Formaten wurde sogar ein digitaler 
Leitungskurs im VCP Hessen angeboten. 
Dort wurden Inhalte wie Moderation von 
Sitzungen, Kommunikation, digitale Tools 
und Öffentlichkeitsarbeit für die jungen Er-
wachsen anschaulich aufbereitet, um da-
rauf vorzubereiten, zeitweise auf digitale 
Pfadfinderangebote umzusteigen.

Endlich wieder richtig treffen

Leider mussten wir Veranstaltungen 
und Zeltlager auf unbestimmte Zeit ver-
schieben oder absagen. Wirklich gesehen 
hatten wir uns das letzte Mal im März. Das 
war natürlich besonders für einen noch so 
jungen Stamm mit neuen Mitgliedern eine 
echte Herausforderung. Doch im Juni tra-
fen wir uns endlich wieder zu einer echten, 
analogen Gruppenstunde. Wir Gruppen-
leitenden teilten die Kinder und Jugendli-
chen in feste Zweierteams ein, diese Teams 

durften dann mit Maske und Abstand ein 
Stationenspiel durchlaufen. 

Wir hatten uns vorher viel mehr Ge-
danken machen müssen. Bewegung und 
Gemeinschaftlichkeit sind fester Bestand-
teil unserer Pädagogik. Wir mussten nun 
aber sehr bedachte und kontrollierbare 
Formate auswählen, trotzdem hatten die 
Kinder und Jugendlichen riesigen Spaß.

Nach der Absage des Landeslagers 
beschlossen wir, trotzdem eine Sommer-
freizeit für unseren kleinen Stamm auf die 
Beine zu stellen. Wir luden nur unsere eige-
nen Gruppen aus Kirchhain ein und stürz-
ten uns mit acht Jugendlichen und einer 
Handvoll Betreuer ins Abenteuer. Endlich! 
Wir zelteten die ersten Tage, dann fuhren 
wir drei Tage lang Kanu auf der Lahn, 
und am Ende verbrachten wir drei Tage 
in unserem Pfadfinderzentrum auf dem 
Donnerskopf in der Wetterau: neun Tage 
lang an der frischen Luft, am Lagerfeuer 
und unter Gleichaltrigen! Es war spürbar, 
wie sehr das besonders den Kindern und 
Jugendlichen gefehlt hatte. 

„Ein Pfadfinder begegnet Schwierig-
keiten mit Zuversicht!” Wir hoffen sehr, 
dass wir nächsten Sommer unser großes 
Sommerlager mit 500 Pfadfindern aus 
ganz Hessen nachholen können. Bis da-
hin versuchen wir, trotz Auflagen und 
Corona-Pandemie, für die Kinder und Ju-
gendlichen da zu sein und das Beste aus 
der gemeinsamen Zeit zu machen, egal ob 
online, auf Abstand oder mit Maske. ●

Robin Günkel (24) ist Student und beim 
Verband Christlicher Pfadfinder/innen 
(VCP) auf verschiedenen Ebenen aktiv 

In einem Boot: Die Pfadfinderinnen Lisa und Emely beim Paddeln auf der Lahn

Leitungskurs digital: Das Seminar der Pfadfinder wurde online organisiert
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? Die Pandemie hat uns alle in eine 
Ausnahme-Situation gebracht. Vie-

les, beinahe alles, hat sich von heute 
auf morgen verändert. Was bedeutet 
das für die Psyche?

Sandy Hoffmann: Mir fällt spontan 
eine Postkarte ein, die ich kurz vor dem 
Lockdown gekauft habe. Darauf steht: 
Man muss da durch, man weiß nur noch 
nicht wo. Ich glaube, so ging es vielen 
Menschen Ende März. Es stand eine gro-
ße Veränderung an, und keiner wusste so 
richtig, wo das hinführt. Heute kann man 
vielleicht sagen: Ich weiß nicht ganz ge-
nau, wo es hingeht, aber ich habe zumin-
dest eine Idee. 

Die psychischen Belastungen durch die  
Pandemie können für jeden anders sein. 
Für den einen ist es eine große Chance zur 
Entschleunigung, um aus dem Hamsterrad 
Alltag auszusteigen. Andere leiden stark 
unter den Kontakteinschränkungen und 
fühlen sich sehr einsam. Entscheidend sind 
die Rahmenbedingungen, unter denen wir 
leben: Bin ich selbst oder ein lieber Ange-
höriger gefährdet? Kann ich mich ausrei-
chend um mich und um andere kümmern? 
Und: Wie sind meine finanziellen und so-
zialen Belastungen?

? Auch Experten machen deutlich, 
dass sie noch vieles über das Virus 

nicht wissen. Wie schwer ist es, mit ei-
ner großen Unsicherheit umzugehen?

Hoffmann: Wir ticken alle unterschied-
lich. Manche erleben es als Chance und 
nehmen die Herausforderung an. Andere 
sehen eine Gefahr darin. Ungewissheit 
nimmt Sicherheit und löst Ängste aus. Wie 
wir mit den Ängsten umgehen, hängt sehr 
davon ab, welche persönlichen, sozialen, 
finanziellen und gesundheitlichen Ressour-
cen uns zur Verfügung stehen. 

? Wie bekommt man festen Boden un-
ter den Füßen, wenn alles unsicher 

zu sein scheint?
Hoffmann: Wir brauchen alle ein Min-

destmaß an Struktur, um uns sicher zu füh-
len. Wir erleben jetzt, dass Strukturen – wie 

etwa der Schulbesuch oder die Kindergar-
tenbetreuung – wegfallen, auch zum Bei-
spiel Team-Zeiten an der Arbeit. Zudem ist 
das Ende offen. Um auf solche Situatio-
nen einzugehen, braucht es ein besonde-
res Maß an Achtsamkeit aufeinander bei 
gleichzeitiger Zuversicht, dass es wieder 
gut werden kann. Routinen tun uns gut, 
um uns zu beruhigen und Übersicht zu ge-
ben. Wenn Gewohntes wegfällt und An-
forderungen hinzukommen, verengt sich 
oft der Blick auf das, was gerade nicht so 
gelingt. Wir sind dann schnell genervt, und 
die Atmosphäre ist angespannt. Da kann 
es helfen, die Aufmerksamkeit bewusst auf 
positive Dinge zu lenken. Das können Klei-
nigkeiten sein, zum Beispiel ein Lob.

? Bemerken Sie Corona in der Arbeit? 
Wird mehr Beratung nachgefragt?
Hoffmann: Am Anfang hat die Pan-

demie auch die Mitarbeitenden stark ver-
unsichert. Wir wussten nicht, was auf uns 
zukommt und wie wir zum Beispiel die Be-
ratungsarbeit aufrechterhalten können. 
Wir hatten mehr Anfragen erwartet, das 
ist aber so nicht eingetreten. Das berich-
ten übrigens evangelische Beratungsstel-
len deutschlandweit.

? Vielleicht aus Furcht vor persönli-
chem Kontakt und Ansteckung?
Hoffmann: Das auch. Ein anderer 

Grund kann sein, dass die Menschen sich 
ins häusliche Umfeld zurückgezogen ha-
ben, um erst einmal Orientierung zu ge-
winnen. Mittlerweile steigen die Anfragen 
wieder, und wir bieten Beratung per Tele-
fon, Video und Face-to-Face an.

? Sind Menschen, die ohnehin mit 
psychischen Problemen kämpfen, 

nun noch stärker betroffen?
Hoffmann: Wir können davon aus-

gehen, dass diese große gesellschaftliche 
Krise auch persönliche Krisen befördert. 
Wenn wir von Krise sprechen, sprechen 
wir davon, dass ein Mensch aus seinem 
seelischen Gleichgewicht gebracht ist – 
und seine bisherige Lebenserfahrung und 

Skills da nicht helfen. Es 
kommt zu einer Über-
forderung. Die Pande-
mie löst Unsicherheit 
aus, und das verstärkt 
sich noch durch die 
soziale Isolation. Unsere 
psychischen Grundbedürfnis-
se, zum Beispiel nach Sicherheit, Versor-
gung, Kontrolle, Orientierung, Verbindung 
und Zugehörigkeit, werden nicht mehr so 
einfach erfüllt. Dann können alte Lebens-
wunden sich wieder melden. Die Krise 
wirkt verstärkend wie ein Brennglas. 

? Was kann man gegen die Einsam-
keit tun?
Hoffmann: Aufeinander achten. Au-

gen aufmachen, ob es Menschen gibt, die 
gerade Unterstützung brauchen und selbst 
dafür Sorge tragen, dass man sich Hilfe 
holt, wenn man sich einsam fühlt.

? Dann kann man bei Ihnen oder ei-
ner anderen regionalen Beratungs-

stelle des Diakonischen Werks anrufen.
Hoffmann: Genau.

? Würden Sie sagen, dass die Krise 
auch etwas Positives hat?.
Hoffmann: Wir müssen in unserem 

ganzen Leben krisenhafte Situationen 
meistern, von der Geburt bis zum Tod. 
Jeder Lebensübergang kann krisenhaft er-
lebt werden. Bestenfalls haben wir dazuge-
lernt, wenn wir eine Krise bewältigt haben, 
und gehen gestärkt daraus hervor. ●

Fragen: Olaf Dellit
Beratungsstellen:  www.ekkw.de/ 
ratgeber/beratungsstellen.html

„Keiner wusste, wo das hinführt”
blick-Interview mit Beraterin Sandy Hoffmann über Corona und die Psyche

ZUR PERSON

Sandy Hoffmann (44) ist seit 2017 Leite-
rin der Psychologischen Beratungsstelle im 
Diakonischen Werk Kassel. Sie ist Diplom-
Sozialpädagogin, Sozialarbeiterin und 
systemische Familientherapeutin (DGSF), 
außerdem hat sie einen Masterabschluss 
in Beratung und Sozialrecht. Hoffmann ist 
verheiratet und hat zwei Töchter. 
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? Wie geht es der regionalen Dia-
konie, Frau Brinkmann-Weiß?
Claudia Brinkmann-Weiß: Die re-

gionalen Diakonischen Werke sind bisher 
ganz gut durch die Krise gekommen und 
haben es relativ zügig geschafft, bestimm-
te Beratungsangebote auf Telefon- oder 
Onlinedienste umzustellen. Sehr spürbar 
war die Schließung der Tafeln und der 
Wohnungslosenhilfen. Da sind Lücken 
entstanden. Die Gesellschaft hat durch 
die Schließung deutlich gemerkt, dass es 
auch in Deutschland wirklich Armut gibt, 
die durch diese Einrichtungen ein wenig 
abgefedert wird. Der Aufschrei, als die 
Tafeln schlossen, war groß. Man hat fest-
gestellt: Ohne die Tafeln fehlt der armen 
Bevölkerung in Deutschland eine Möglich-
keit, sich zu versorgen. 

? Jetzt sind die Tafeln wieder offen?
Brinkmann-Weiß: Sie sind wieder 

offen, und es hatten auch nicht alle Ta-
feln geschlossen. Viele Ehrenamtliche bei 
den Tafeln sind in dem Alter, das anfangs 
als sehr risikobehaftet galt. Ich habe von 
einigen Tafeln gehört, dass jüngere Leute 
eingesprungen sind, weil die Älteren nicht 
mehr ehrenamtlich tätig sein konnten. Das 
war sehr erfreulich. Etliche Tafeln haben 
auch Alternativen gefunden, etwa durch 
Gutscheine oder Essenspakete, die sie an 
Zäune gehängt haben. 

? Corona hat alle ziemlich unerwartet 
erwischt. Welches waren in Ihrem 

Dezernat die wichtigsten Fragen, als 
die Pandemie zuschlug?

Brinkmann-Weiß: Es kamen unglaub-
lich viele Fragen von jetzt auf gleich, mit 
denen wir uns vorher nie beschäftigt hat-
ten, zum Beispiel: Wie können wir die 
Menschen versorgen, wenn die Tafeln 
schließen? Wie können wir Mitarbeitende 
schnell mit Tablets und ähnlichen Geräten 
versorgen? Haben wir die Daten von Klien-
ten, um sie auch telefonisch zu betreuen? 
Können wir im regionalen Diakonischen 
Werk Kurzarbeit anmelden? Wir haben 
das nach und nach abgearbeitet, vom Ar-
beitsrecht über Grundversorgung bis hin 
zu Verhandlungen mit Pflegekassen und 
der öffentlichen Hand. 

? Welche Einrichtungen waren und 
sind besonders gefragt?

Brinkmann-Weiß: Bei den 
psychologischen Beratungs-
stellen und der Familienbe-
ratung hatten wir vermutet, 
dass kurzfristig der Bedarf 
steigen würde – das war zu-
nächst nicht der Fall. Ich ha-
be gehört, dass sich die An-
rufe bei der Telefonseelsorge 
gehäuft haben. Und ich höre 
jetzt aus den Beratungsstel-
len, dass die Fälle steigen. Es 
war wohl zunächst eine Zeit 
der Schockstarre. Das Ausmaß 
der Krise, was persönliche 
psychische Belastungen und 
häusliche Gewalt angeht, wird 
erst nach und nach sichtbar. 

? Ein Vorwurf, der zu hö-
ren war, lautete: Die Kir-

che hat sich zurückgezogen 
und sich nicht um die Men-
schen gekümmert. Stimmt 
dieser Eindruck?

Brinkmann-Weiß: Der 
stimmt so sicher nicht. Ich 
kann mir aber vorstellen, 
dass er hier und da aufge-
taucht ist. Ich fand es hoch-
problematisch, dass in manchen Fällen 
den Seelsorgern wohl von Einrichtungen 
wie Altenheimen und Krankenhäusern 
verwehrt worden ist, zu Schwerkranken 
und Sterbenden zu gehen, was rechtlich 
eigentlich nicht zulässig ist. Und manche 
Pfarrerinnen und Pfarrer sind vielleicht 
auch nicht so offensiv auf die Einrichtun-
gen zugegangen, weil sie ihr persönliches 
Risiko als hoch eingeschätzt haben. Ich 
glaube, dass in diesen Wochen in Alten-
heimen und Krankenhäusern Menschen 
einsam gestorben sind – und das ist sehr 
bedrückend. 

? Menschen, die in der Pflege oder als 
Sozialarbeiter arbeiten, haben viel 

mit anderen Menschen zu tun, das er-
höht zwangsläufig das Infektionsrisiko. 
Wie werden sie geschützt?

Brinkmann-Weiß: Am Anfang hatten 
wir das Problem, wie alle anderen auch, 
dass Schutzkleidung fehlte. Viele Diakonie-
stationen haben Wochen darauf gewartet 
und mussten zum Teil ihre Pflegedienste 
einschränken, weil sie nicht ungeschützt 
zu Risikopatienten gehen wollten. Inzwi-
schen ist Schutzkleidung vorhanden, und 
wir haben ein sehr gutes Hygienekonzept 
ausgearbeitet, das sich an den staatlichen 
Vorgaben orientiert. Der Schutz sollte jetzt 
weitgehend gewährleistet sein, wenn sich 
alle an die Vorgaben halten.

? Wenn man sich durch Nächstenlie-
be selbst in Gefahr bringt, ist das 

ein Dilemma. Ich spitze es mal auf ein 
Gleichnis zu: Wäre der barmherzige Sa-
mariter weitergeritten, wenn der Mann 
am Straßenrand Corona gehabt hätte?

„Wenn ich mein Herz öffne,     kommt mir die Not nahe”
blick-Interview mit Diakonie- und Ökumene-Dezernentin        Claudia Brinkmann-Weiß über die Folgen der Coronakrise

Hand in Hand: Ökumenedezernentin Claudia Brinkmann-Weiß bei ihrem Indienbesuch Anfang des  Jahres und Lucy Shyamsundar vom Bildungs-
zentrum Pravaham, das von der Ausbildungshilfe der EKKW mit Stipendien unterstützt wird
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Diakonie, also die in verfasst 
kirchlicher Trägerschaft, ist 
teilweise kirchensteuerfinan-
ziert – da wird es sich auch 
auswirken, wenn insgesamt 
die Steuereinnahmen zurück-
gehen. Tatsächlich wird man 
es aber wohl erst Ende des 
Jahres oder Mitte nächsten 
Jahres realistisch einschät-
zen können. Von Kassan- 
dra-Rufen halte ich nicht viel. 
Man muss es sich in Ruhe an-
schauen und sehen, wohin 
die Reise geht. 

? Die Evangelische Kir-
che von Kurhessen-Wal-

deck und ihre Ausbildungs-
hilfe setzen sich auch für 
Menschen in anderen Län-
dern ein. Manchmal hört 
man: Wir haben selbst ge-
nug Arme, warum schicken 
wir jetzt Geld nach Afrika 
oder Asien? Was antworten 
Sie?

Brinkmann-Weiß: Die 
Corona-Krise ist tatsächlich 
eine Krise, die fast die ganze 

Welt erfasst hat. Wir hatten Videokonfe-
renzen mit unseren Partnern in Südafrika, 
in Indien und in Kirgistan, und es zeigte 
sich, dass alle von ähnlichen Problemen 
betroffen sind. Aber sie sind in unter-
schiedlicher Weise betroffen. Wir haben in 
Deutschland, ich habe es schon erwähnt, 
auch Arme. Aber wir haben diese Krise mit 
einem guten Gesundheitssystem und gu-
ten hygienischen Bedingungen sowie gu-
ter Ernährungslage zu bewältigen. Das ist 
ein großer Unterschied zu Menschen, die 
beispielsweise in Indien oder Südafrika in 
Slums leben oder in Kirgistan in prekären 
Verhältnissen mit kaum existenter Gesund-
heitsversorgung. Die Not, von der uns aus 
unseren Partnerländern berichtet wird, ist 
immens. Die Menschen haben dort nicht 
nur Angst um ihre Gesundheit, sondern 
sterben an Hunger.

„Wenn ich mein Herz öffne,     kommt mir die Not nahe”
blick-Interview mit Diakonie- und Ökumene-Dezernentin        Claudia Brinkmann-Weiß über die Folgen der Coronakrise

Brinkmann-Weiß: Das glaube ich 
nicht. Er hat ja gesehen, welche Not ihm 
da vor den Füßen lag. Er hat sein Herz an-
rühren lassen und sich gekümmert, ohne 
sich viele Gedanken zu machen. Ich glau-
be, so passiert es heute auch vielfach. Und 
ein gewisses Risiko ist immer dabei, wenn 
man sich anderen Menschen zuwendet, 
nicht erst in Corona-Zeiten. Zugleich ist 
die Sensibilität in Berufen, die mit körper-
naher Pflege zu tun haben, inzwischen so 
hoch, dass die Menschen sich gut schützen 
können.

? Corona wird sinkende Kirchen-
steuereinnahmen nach sich ziehen 

– wird sich das auch auf die diakoni-
schen Einrichtungen auswirken?

Brinkmann-Weiß: Das wird sich auf al-
le Arbeitsgebiete auswirken. Die regionale 

? Man hört sogar: In 
der Bibel ist von 

Nächstenliebe die 
Rede, nicht von 
Fernenliebe. Was 
sagt die Theologin?

Brinkmann-Weiß: 
Mein Nächster ist, wie es 
im Gleichnis vom barmherzigen Samariter 
ja schon angeklungen ist, immer der, des-
sen Not und Leid ich mir nahegehen lasse. 
Wenn ich ein offenes Herz für meine Mit-
menschen habe, ist der Nächste nicht un-
bedingt der Nachbar – der kann es auch 
sein. Es können Menschen aus fernen Län-
dern sein, von denen ich höre oder lese  
oder die ich auf Reisen kennenlerne und 
von deren Leid ich erfahre. Wenn ich mein 
Herz öffne, kommt mir die Not eines je-
den Menschen nahe. Nächstenliebe grenzt 
nicht aus, sondern sie umfasst die ganze 
Menschheit, ich würde sogar sagen: die 
gesamte Schöpfung.

? Mit Blick auf diese Not: Beschleicht 
Sie manchmal das Gefühl, dass 

die Hilfen nur Tropfen auf den heißen 
Stein sind, die einfach verdampfen?

Brinkmann-Weiß: Im Grunde ist alles, 
was wir als Kirche tun, ein Tropfen auf den 
heißen Stein, denn wir erreichen immer 
nur eine begrenzte Zahl von Menschen, 
sei es in Trauer, sei es in Notsituationen. 
Wenn wir den Anspruch hätten, auf einen 
Schlag die Welt zu verändern, dann müss-
ten wir verzweifeln. Wenn aber unsere Auf-
gabe ist, dass wir Gott eine Wohnung in 
unserem Herzen geben und in uns leben-
dig halten, dass wir die Bereitschaft zur 
Hilfe in jedem einzelnen Menschen stär-
ken, dann ist der Tropfen nichts, was ver-
dampft. Und wenn es viele Tropfen sind, 
dann ist der Stein irgendwann nicht mehr 
heiß. ● � Fragen: Olaf Dellit

Hand in Hand: Ökumenedezernentin Claudia Brinkmann-Weiß bei ihrem Indienbesuch Anfang des  Jahres und Lucy Shyamsundar vom Bildungs-
zentrum Pravaham, das von der Ausbildungshilfe der EKKW mit Stipendien unterstützt wird

ZUR PERSON

Claudia Brinkmann-Weiß ist seit 2017 
Dezernentin für Diakonie und Ökumene 
und unter anderem für die regionalen 
Diakonischen Werke, Beratungsstellen 
und Pflegedienste sowie die Auslands-
partnerschaften der Landeskirche und die 
Beziehungen zu anderen Konfessionen 
zuständig. Sie ist verheiratet und hat drei 
erwachsene Kinder.
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VOM SINN DER ARBEIT

Die moderne Arbeitswelt ist nach einer 
Theorie mit den Buchstaben VUKA zu 
beschreiben: Volatilität (Flüchtigkeit; 
Schwankungen), Unsicherheit, Komplexi-
tät und Ambiguität (Mehrdeutigkeit). Die 
Frage sei nun, was dagegengesetzt werden 
könne, sagt Pfarrerin Nicole Beckmann. In 
diesem Zusammenhang werde es immer 
wichtiger, „dass es sinnvoll ist, was ich 
tue“. In heutigen Berufen sehe man meist 
kein unmittelbares Ergebnis der eigenen 
Arbeit (Karl Marx nannte das „entfrem-
dete Arbeit“), deswegen gelte: „Die Frage 
nach dem Sinn ist die Brücke zwischen 
Arbeit und Mensch.“ Diese Erkenntnis 
geht laut Beckmann letztlich auf Martin 
Luther zurück. Für den Reformator war 
jeder Beruf – und nicht nur ein geistliches 
Amt – Arbeit am Schöpfungsauftrag des 
Herrn, beispielsweise auch Hausarbeit, wie 
Luther explizit schreibt. Und so gelte auch 
heute noch, so Beckmann: Ohne den Sinn 
im Beruf gehe ein Teil der Menschlichkeit 
verloren. 

Segen und Grenzen der Digitalisierung
Pfarrerin Nicole Beckmann über Veränderungen der Arbeitswelt während der Pandemie

Die Geschwindigkeit, in der die Digi-
talisierung die Arbeitswelt erfasst, 
hat sich in der Coronazeit verviel-

facht – zugleich sind auch die Grenzen der 
Digitalisierung sichtbar geworden. Diese 
Trends hat Pfarrerin Nicole Beckmann, Lei-
terin des EKKW-Referats Wirtschaft-Arbeit-
Soziales, beobachtet. 

Wobei sie gleich zu Beginn des Ge-
sprächs darauf hinweist, dass es „die Ar-
beitswelt” schon vor Corona nicht gegeben 
habe und das auch so geblieben sei: Ein-
zelne Sektoren seien unterschiedlich stark 
von der Pandemie betroffen. Gerade „hap-
tische Berufe“, also solche, die etwas mit 
Berührung zu tun haben, seien oft kom-
plett auf null gefahren worden, Friseurbe-
triebe zum Beispiel. In anderen Feldern, 
Verwaltungen etwa, seien die Menschen 
ins Homeoffice umgezogen, arbeiteten 
aber weiter – wenn auch unter völlig an-
deren Bedingungen. 

Dort war der Schub der Digitalisierung 
zu erkennen, plötzlich musste ein heimi-
sches Zimmer als Büro fungieren, selbst 

wenn die technischen und räumlichen 
Möglichkeiten nicht ideal waren. „Nie-
mand von uns hat einen echten Arbeits-
platz zu Hause“, sagt Beckmann.

In ihrem eigenen Referat hätten die 
Kolleginnen und Kollegen noch kurz vor 
Corona das Computerprogramm „Teams“ 
für sich entdeckt, damit seien Online-Kon-
ferenzen gut möglich. Gerade bei einer ein-
gespielten Gruppe klappe das: „Wenn die 
Chemie stimmt, kann man Dienstbespre-
chungen gut digital machen.“ Nach sechs 
Wochen aber hätten sich die Mitarbeiter 
eine digitale Teeküche gewünscht, in der 
die Vorgesetzten dabei sein dürfen – aber 
nicht unbedingt müssen. Die kleinen Ge-
spräche zwischen Tür und Angel fehlten. 

»Sollte man denen, die  
das Land aufrecht erhalten, 

nicht mehr geben als Applaus 
und eine Einmalzahlung?«

Sie könne sich nicht vorstellen, die Mit-
arbeiter-Jahresgespräche digital zu führen, 
sagt Pfarrerin Beckmann. Auch mit Mund-
Nasen-Maske halte sie das für schwierig, 
weil bei wichtigen Gesprächen die Mimik 
bedeutsam sei. Die entscheidenden Dinge, 
so ihr Fazit, ließen sich digital nicht erset-
zen. Noch viel stärker als in einem Büro 
gelte das im Kontakt mit Armen, Alten 
und Kranken, also besonders in pflegen-
den Berufen.

Gerade die sind zu Beginn der Corona-
Krise in den Fokus gerückt; plötzlich wurde 
den Pflegekräften applaudiert, in einigen 
Bereichen gab es einen finanziellen Coro-
na-Bonus. „Das Bild hat sich völlig gewan-
delt“, sagt Beckmann. Dennoch sei die ent-
scheidende Frage noch nicht beantwortet: 
„Sollte man denen, die in Katastrophen 
das Land aufrecht erhalten, nicht mehr ge-
ben als Applaus und eine Einmalzahlung?“

Beckmann sieht eine Aufgabe für die 
Kirche darin, solche gesellschaftlichen Leit-
debatten zu führen, gerade dann, wenn 
man in der Coronakrise etwas weiter sehen 
könne und nicht mehr, wie zurzeit noch, 

„auf Sicht fahre“. Gleichzeitig seien die Kir-
chen bei diesem Thema auch als Arbeitge-
berinnen in Caritas und Diakonie gefragt. 

Wann das Ende der Corona-Krise er-
reicht werde, sei nicht absehbar, zumal 
sie auf verschiedenen Ebenen betrachtet 
werden müsse: medizinisch, sozial, wirt-
schaftlich und insbesondere gesellschaft-
lich. Was die letzte Ebene angeht, zieht 
Beckmann einen Vergleich zur deutschen 
Wiedervereinigung vor 30 Jahren, an der 
bis heute gearbeitet werden müsse. 

Sie wünsche sich, dass man zu gegebe-
ner Zeit auf die Krise zurückschaue und in 
aller Offenheit, aber respektvoll bewerte, 
was gut und was nicht gut gelaufen sei. 
In diesem Zusammenhang verweist Beck-
mann auf Jesus, der im Gespräch mit sei-
nen Jüngern häufig die Schrift zitiert habe, 
um dann anzufügen: „Ich aber sage euch 
...“ Das sei eine Haltung, die respektvoll 
auf das Zurückliegende schaue, um dann 
Schlüsse zu ziehen. 

Innehalten und sich dann neu orientie-
ren, das sei eine Kraft der Kirche, die sie 
nutzen solle. Beckmann vergleicht das mit 
einem Kompass. Wenn man diesen wild 
schüttele, zeige er nicht die richtige Rich-
tung an. Dafür müsse er zumindest einmal  
kurz zur Ruhe kommen. ● � Olaf Dellit

Die Arbeit im Blick: Nicole Beckmann leitet 
seit 2019 das Referat Wirtschaft-Arbeit-So-
ziales im Landeskirchenamt in Kassel. Sie ist 
Pfarrerin und Qualitätsauditorin und war als 
Unternehmensberaterin zehn Jahre lang für 
soziale Dienstleister tätig
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„Stellt den Klimaschutz nicht zurück!”
Pfarrer Stefan Weiß fordert – auch in der Corona-Krise – mehr Engagement fürs Klima

Als im März 2020 das öffentliche 
Leben zurückgefahren wurde, 
löste dies für Umwelt und Klima 

positive Effekte aus. Durch den fast zum 
Erliegen gekommenen Auto- und Flugver-
kehr wurden viel weniger Schadstoffe und 
Klimagase in die Atmosphäre abgegeben. 
Dies lässt sich anhand von Daten der 
Luftmessstationen und der Energiebilan-
zen leicht nachweisen. Auch die Lärmbe-
lastung durch den Auto- und Flugverkehr 
ging deutlich zurück. Ja, es gibt sogar eine 
Chance, dass die Klimaschutzziele 2020 
erreicht werden, von denen man bis zum 
letzten Jahr annahm, dass sie krachend 
verfehlt würden.

Wenn es nun heißt, dass spätestens im 
Jahr 2022 die Wirtschaftsleistung wieder 
auf dem Niveau von 2019 angelangt sein 
soll, muss man sich fragen, unter welchen 
Rahmenbedingungen dies geschehen 
kann. Viele sind nachdenklich geworden. 
Wenn die Klimakrise noch gravierender 
und anhaltender als die Coronakrise ist, 
müsste man dann nicht umso entschlosse-
ner gegen Klimawandel vorgehen? 

Für den Klimaschutz in der EKKW hie-
ße dies, dass in den Bereichen Gebäude, 
Mobilität und Beschaffung konsequenter 

als bisher auf klimafreundliches Wirtschaf-
ten geachtet wird. Die Gebäude brauchen 
Einsparungen beim Energieverbrauch und 
die Umstellung auf erneuerbare Energien. 
Wenn sich eine Maßnahme (zum Beispiel 
Wärmedämmung) im Laufe ihrer Lebens-
dauer amortisiert, muss sie durchgeführt 
werden. 

Grüne Energie fürs Internet

Für viele war der Verzicht auf Dienst-
reisen und Veranstaltungen schmerzlich. 
Aber durch digitale Kommunikation wur-
de Energie gespart, und Treibhausgas-
emissionen wurden vermieden. Online-
Kommunikation bietet Chancen für den 
Klimaschutz, aber nur wenn Rechenzent-
ren mit erneuerbaren Energien betrieben 
werden können. Dies bedeutet, dass sich 
Gemeinden und die Landeskirche für die 
Energiewende starkmachen müssen.

Bei der Beschaffung – also den Einkäu-
fen und dem Konsum unserer Kirche(nge-
meinden) – kann konsequenter auf Klima-
verträglichkeit geachtet werden (mehr 
unter: www.wir-kaufen-anders.de).

Aber ist das nicht alles viel zu teuer? 
Und müssen wir nicht den Kirchensteuer-

ausfällen Rechnung tragen? Da viele Maß-
nahmen zum Klimaschutz, beispielsweise 
der Bau von Fotovoltaikanlagen auf Pfarr- 
und Gemeindehäusern, Investitionen erfor-
dern, ist die Versuchung groß, diese nun 
zurückzustellen. Dies wäre aber falsch! 
Klimaschutz und langfristige Einsparun-
gen würden verpasst. 

Die Landessynode muss neue Ziele für 
die Treibhausgasreduzierung für 2030, 
2035 und 2040 vorgeben. Aus heutiger 
Sicht ist das 2030er Ziel von 51 Prozent 
aus dem aktuellen Klimaschutzgesetz zu 
gering, wenn Klimaneutralität bis 2050 
angestrebt wird.

Von der Wissenschaft, auf die sich „Fri-
days for future“ und „Churches for future“ 
berufen, wird Klimaneutralität für 2035 
gefordert, um die Erderhitzung unter zwei 
Grad zu halten. Sie erwarten von den Kir-
chen, dass sie dem Klimanotstand („clima-
te emergency“) gerecht werden. Beschlüsse 
sind auf ihre Klimawirkung hin zu überprü-
fen und ggf. so zu modifizieren, dass sie 
den Klimazielen nicht entgegenstehen. ●

Pfarrer Stefan Weiß ist 
Klimaschutzmanager der Evangelischen 

Kirche von Kurhessen-Waldeck

Pfarrer Stefan Weiß fordert, in der Corona-
Krise den Klimaschutz nicht zu vernachläs-
sigen und Treibhausgase weiter zu reduzie-
ren. Unser Bild zeigt eine Stromtrasse und 
ein Braunkohlekraftwerk in der Nähe des 

umstrittenen Tagebaus Garzweiler 
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Gut gelaunt schiebt Karola Weh-
meier ihr leuchtend rotes Fahrrad 
durch den weißen Sand und lehnt 

es an den Strandkorb mit der Nummer 77. 
Rasch noch den Sand vom Sitz gefegt und 
die Kirchenfahne an dem daneben stehen-
den Mast aufgezogen. Dann setzt sie sich 
in den Strandkorb – Füße ausgestreckt, 
mit Blick über die Nordsee auf die Insel 
Wangerooge. Für die nächsten Stunden ist 
dies der Arbeitsplatz der Pfarrerin: „Ich bin 
schon zu beneiden”, sagt sie mit einem La-
chen und schlägt die Beine übereinander.

Wehmeier ist Urlauberseelsorgerin am 
Strand von Harlesiel und in der Gemeinde 
Carolinensiel – zumindest vorübergehend. 
Ihre eigentliche Gemeinde ist im Frank-
furter Stadtteil Bergen-Enkheim. Doch 
seit neun Jahren folgt sie jeden Sommer 
einem Aufruf der EKD für den Dienst in 
der Kurseelsorge. So wie die 53-Jährige 
unterstützen Hunderte Theologen zwi-
schen der Nordseeküste und dem Allgäu 
in den Ferien die Ortspastoren an belieb-
ten Urlaubszielen. Üblicherweise nehmen 
sie dann die Hälfte der Zeit ihren privaten 
Erholungsurlaub, für die andere Hälfte 
werden sie von ihren normalen Diensten 
freigestellt. Häufig gibt es in den Einsatz-
orten reservierte Ferienwohnungen für sie.

„Viele Menschen leben das ganze Jahr 
auf den Urlaub hin, der mit Erwartungen 
überfrachtet wird”, sagt Wehmeier. Doch 
wenn sie zur Ruhe kämen, ploppten die 
Probleme auf, die im Alltag verdrängt wer-
den. „Dann sprechen mich die Leute hier 
im Strandkorb oder nach einer Andacht in 
der Kirche an und fragen, ob ich etwas 
Zeit für sie habe.”

Meist gehe es um Sorgen wegen der 
Kinder oder Probleme in der Partner-
schaft. Um den Corona-Abstand einzu-
halten, steht dem Kirchen-Strandkorb in 

diesem Jahr noch ein weiterer gegenüber. 
Ein wenig bedauert die Pastorin, dass die 
Gäste nicht neben ihr Platz nehmen kön-
nen. „Üblicherweise guckt man sich nicht 
die ganze Zeit an, sondern schaut meis-
tens auf das Meer und die Inseln”, sagt 
sie. Dann lasse sich vieles leichter von der 
Seele reden, fast wie in einem Beichtstuhl.

Oft genüge es, zuzuhören und viel-
leicht einen Impuls zum weiteren Nach-
denken zu geben, sagt Wehmeier. „Wenn 
es um größere Probleme geht, verabreden 
wir uns in der Kirche oder in meiner Fe-
rienwohnung.” Dabei kenne sie klar ihre 
Grenzen. „Ich bin keine Therapeutin. Bei 
schwerwiegenden Problemen empfehle ich 
dringend den Weg zum Psychologen.”

Auch die Feriengäste verhielten sich 
in diesem Jahr anders, hat Wehmeier be-
obachtet. „Der Urlaub hat sich durch Co-
rona verändert.” Bei Kirchenführungen 
sei es stiller als sonst – „da sabbelt sonst 
eigentlich immer jemand rum”. Die Res-
taurants seien deutlich weniger frequen-
tiert, die Menschen stünden geduldig mit 
gebührendem Abstand an. Zugleich seien 
sie leichter gereizt: „Ein Paar aus Bayern 
hat sich bei mir über die laxe Einhaltung 
der Abstandsregeln beschwert und eine 
andere Familie über die Maskenpflicht.”

Viele Gäste und Einheimische kennen 
Karola Wehmeier seit Jahren. „Wenn ich 
wieder im Norden bin, miete ich mir als 
erstes ein Fahrrad.” Daran befestigt sie 
dann ein Schild mit der Aufschrift „PFARR-
RAD” und ihrer Handynummer. Dazu der 
Hinweis: „Zeit für Dich – Reden über Gott 
und die Welt oder das, was Dir am Herzen 
liegt.” Einen weiteren laminierten Zettel 
mit ihrer Nummer legt sie in den Kirchen-
Strandkorb. „Viele Menschen nutzen das 
Angebot.” Ob sie im nächsten Jahr wieder-
kommt? „Bestimmt”, sagt sie und verrät, 
dass sie gebürtige Ostfriesin aus Völlener-
königsfehn ist: „Das Heimweh zieht mich 
immer wieder zurück ans Meer.”  ●

Jörg Nielsen (epd)

Seit neun Jahren kommt Pfarrerin Karola Wehmeier aus Bergen-Enkheim jeden Sommer als Urlauberseelsorgerin an den Nordseestrand

Seelsorge mit „Pfarr-Rad” und Strandkorb
Pfarrerin Karola Wehmeier redet mit Urlaubern über Gott und die Welt und Alltagssorgen
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LANDESKIRCHE

Maik Dietr ich-
G i b h a r d t ,  V o r -
standssprecher der 
Hephata-Diakonie, 
ist neuer Vorsitzen-
der des Aufsichts-
rats der Diakonie 
Hessen. Der 55-jäh-

rige Theologe trat im Juli die Nachfolge 
des Vorstandsvorsitzenden der Baunataler 
Diakonie Kassel, Pfarrer Joachim Bertel-
mann, an. Seit der Fusion der Diakoni-
schen Werke Kurhessen-Waldeck und Hes-
sen und Nassau zur Diakonie Hessen im 
Jahr 2013 stand Bertelmann an der Spitze 
des Kontrollgremiums. Er wolle 2021 in 
den Ruhestand gehen, hieß es.

Dietrich-Gibhardt kündigte an, dass er 
die Neuaufstellung des Landesverbands 
als Mitglieder- und Spitzenverband voran-
bringen wolle. 

Von Personen

Dr. Anja Berens 
wird zum 1. Okto-
ber neue Sprecherin 
der Evangelischen 
Kirche von Kurhes-
sen-Waldeck. Die 
41-jährige Journa-
listin arbeitet zurzeit 

als stellvertretende Leiterin der Lokalredak-
tion Kassel der Hessisch Niedersächsischen 
Allgemeinen (HNA). 1979 in Hofgeismar 
geboren, studierte Berens Neuere deut-
sche Literatur und Medien, Soziologie und 
Kunstgeschichte in Marburg und Wien. 
Von 2005 bis 2007 folgte ein Volontariat 
bei der HNA in Kassel. Währenddessen 
promovierte sie zum Dr. phil. an der Uni 
Marburg. 2007 trat sie bei der Waldecki-
schen Allgemeinen in Korbach ihre erste 
Redakteursstelle an. Ein Jahr später wech-
selte sie in die HNA-Onlineredaktion, ehe 
sie 2009 stellvertretende Lokalchefin in 
Kassel wurde. 

Ehrenamtlich engagiert sie sich als 
stellvertretendes Mitglied in der Landes-
synode, im Beirat des „blick in die kirche 
magazins“ sowie im Beirat der Hospizstif-
tung Kassel. Berens ist verheiratet und hat 
zwei Kinder.

Die Diakonie Hessen ist Mitglieder- 
und Trägerverband mit zurzeit 446 Rechts-
trägern. Insgesamt bietet sie rund 1.500 
Angebote für die Pflege, Betreuung und 
Beratung sowie für die Aus-, Fort- und Wei-
terbildung in der Kinder-, Jugend- und Fa-
milienhilfe, in der Alten- und Krankenhilfe, 
Behinderten-, Eingliederungs- und Sucht-
hilfe, Migrations- und Flüchtlingsberatung 
sowie in der Beratung von Menschen in 
besonderen sozialen Situationen an. Die 
Diakonie Hessen und ihre Mitglieder be-
schäftigen zusammen rund 42.000 Frau-
en und Männer und erwirtschafteten 2018 
einen Gesamtumsatz von knapp zwei Mil-
liarden Euro.       			     epd

Christian Ferch-
land (56) hat sich 
wegen unterschied-
licher Auffassungen 
über strategische 
Fragen vorzeitig 
aus dem dreiköpfi-
gen Vorstand der 

Evangelischen Bank zurückgezogen. Die 
Vorstände Thomas Katzenmayer und Joa-
chim Fröhlich übernahmen seine Ressort-
zuständigkeiten für Finanzen, Marktfolge 
und Organisation Als Vorstandsmitglied 
der Evangelischen Darlehnsgenossen-
schaft (EDG, Kiel) hatte Ferchland den Fu-
sionsprozess mit der Evangelischen Kredit-
genossenschaft Kassel (EKK) mitgestaltet. 
Aus dieser Fusion ging 2014 die Evange-
lische Bank hervor.

Christian Zöller 
ist seit August neues 
Vorstandsmitglied 
aller Gesellschaften 
des Versicherers im 
Raum der Kirchen 
(VRK) in  Kasse l . 
Der 50-Jährige wird 

Nachfolger von Jürgen Mathuis, der als 
Vorstandssprecher des VRK nächstes Jahr 
in den Ruhestand geht. Nach dem Studi-
um der Wirtschaftsmathematik kam Zöl-
ler 1997 zum HUK-COBURG-Konzern und 
war in verschiedenen Funktionen tätig. Ab 
2012 war er als Aktuar für die VRK Kran-
kenversicherung AG verantwortlich. Durch 
dieses berufliche Aufgabenfeld, aber auch 
durch sein langjähriges ehrenamtliches 
Engagement in der Kirche seien Zöller die 
Strukturen und Besonderheiten von Kirche 
und deren Wohlfahrtsverbänden vertraut, 
so die VRK. 

Dr. Michael Ger-
hard (52) wird zum 
Jahresbeginn 2021 
neuer kaufmänni-
scher Vorstand der 
Hephata-Diakonie. 
Der bisherige Ge-
schäftsführer beim 

Deutschen Gemeinschafts-Diakoniever-
band (DGD) in Marburg folgt Klaus Die-
ter Horchem, der in den Ruhestand geht. 
Gerhard verfügt über langjährige Leitungs-
erfahrungen mit Verantwortung für einen 
Klinikverbund aus sechs Akutkrankenhäu-
sern und zwei Rehakliniken. Neben seiner 
betriebswirtschaftlichen Kompetenz bringt 
er Diplom-Abschlüsse als Sozialarbeiter, Di-
akoniewissenschaftler und Religionspäda-
goge mit. In seiner Promotion beschäftigte 
er sich mit diakonischem Handeln, ökono-
mischem Denken und ethischem Erwägen. 
Er wurde zudem 2006 in Hephata in das 
Diakonenamt der EKKW eingesegnet.

Dr. Claudia Fremder und Hubertus 
Jaeger, Vorstände der Marburger DGD-
Stiftung, haben zusätzlich die Geschäfts-
führung der Deutschen Gemeinschafts-
Diakonieverband GmbH übernommen. 
Der bisherige Geschäftsführer Michael 
Gerhard will als Vorstand zur Hephata-Dia-
konie wechseln. Zur DGD GmbH gehören 
unter anderem Kliniken in Frankfurt-Sach-
senhausen, Hutschdorf und Hemer, die 

Klinik Hohe Mark in Oberursel sowie das 
Diakonie-Krankenhaus in Marburg-Wehr-
da. Die DGD-Stiftung gehört zur Diakonie 
Deutschland und zum Gnadauer Gemein-
schaftsverband. Das Netzwerk beschäftigt 
rund 3.000 Mitarbeiter, es entstand als 
Diakonissenbewegung Ende des 19. Jahr-
hunderts.
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Von Personen

EKKW schließt ihr  
Freizeitheim in Elbenberg
Betriebsbedingte Kündigungen sollen vermieden werden

DDas Freizeitheim Elbenberg der 
Evangelischen Kirche von Kurhes-
sen-Waldeck wird zum Jahresende 

2020 geschlossen. Der Rat der Landeskir-
che habe einen entsprechenden Beschluss 
gefasst, teilte die Landeskirche mit. Grund 
für die Schließung des südlich von Kassel 
im Naturpark Habichtswald liegenden 
Hauses seien die Belegungszahlen, die 
keinen wirtschaftlichen Betrieb ermöglich-
ten sowie die gestiegenen Ansprüche der 
Gäste.

Aufgrund der Beschlüsse des 2015 
von der Synode verabschiedeten Zukunfts-
prozesses 2026 stand das Freizeitheim auf 
dem Prüfstand. Trotz intensiver Bemühun-
gen, neben Konfirmandengruppen noch 
andere Gruppen wie Schulklassen, Kurse 
mit Bundesfreiwilligen oder Auszubildende 
anzusprechen, konnten dauerhaft keine zu-
sätzlichen Gäste gewonnen werden. 

Es werde im Zuge der Schließung zu 
keinen betriebsbedingten Kündigungen 
der Mitarbeiter kommen, betonte die 
EKKW. Vielmehr seien den Angestellten 
ein vorzeitiger Renteneintritt oder der Ein-
satz in anderen Einrichtungen der EKKW 
angeboten worden. Die Immobilie selbst 
solle nach Möglichkeit an eine diakonische 
Einrichtung verkauft werden.

„Solche Schließungsentscheidungen 
sind immer schmerzhaft. Denn viele Men-
schen haben sich intensiv für ihre Aufga-
ben engagiert. Da ist es dann nicht leicht 
zu akzeptieren, dass das gesteckte Ziel 
nicht erreicht werden konnte. Umso mehr 
gebührt ihnen unser Dank, den ich an die-
ser Stelle auch ausdrücklich aussprechen 
möchte”, betonte die für Freizeitheime und 
Tagungsstätten zuständige Bildungsdezer-
nentin Dr. Gudrun Neebe. ●
� epd

Freizeitheim vor der Schließung: Die Landeskirche möchte die Immobilie in Elbenberg bevor-
zugt an eine diakonische Einrichtung verkaufen
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Prof. Dr. Sieg-
fried Vierzig ist 
am 24. Mai im Al-
ter von 96 Jahren 
in Oldenburg ge-
storben. Der aus 
Ostpreußen stam-
mende Theologe 

war zunächst als Pfarrer in Kassel tätig, 
bevor er sich als kathechetischer Studien-
leiter in Bad Hersfeld der religionspäda-
gogischen Fortbildung von Pfarrern und 
Lehrern widmete. Als Reaktion auf die 
Kritik der 68er-Bewegung stieß Vierzig zu-
sammen mit Kollegen die Gründung des 
Pädagogisch-Theologischen-Instituts (PTI) 
der Landeskirche an. Seine Leitidee: Der 
Religionsunterricht sollte nicht länger „Kir-
che in der Schule“ sein, sondern die Schü-
ler zu eigenen Antworten in der Ausein-
andersetzung mit der religiösen Tradition 
befähigen. 

Im Zuge der Neugründung der Uni-
versität Kassel trieb Vierzig ab 1973 eine 
bundesweit einmalige konfessionell-ko-
operative Religionslehrerausbildung voran. 
Sein „Theologisches Zentrum“ (TZ) arbei-
tete dabei in eigenen, vom Bistum Fulda 
und der Evangelischen Kirche von Kur-
hessen-Waldeck angemieteten Räumen. 
Anfang der 80er-Jahre wurde Vierzig als 
Professor für Religionspädagogik an die 
Universität Oldenburg berufen. 

Prof. Dr. Horst Heinemann

Birgit Rössel (53), 
bisher im Kasseler 
Landeskirchenamt 
zuständig für die 
Geschäftsführung 
der Stiftung Kir -
chenerhaltungs -
fond, hat Anfang 

September die Aufgaben der Geschäftsfüh-
rung für das Evangelische Studienseminar 
und die Evangelische Akademie in Hof-
geismar übernommen. Die Kirchenamts-
rätin war bereits von 2006 bis 2015 in 
der Außenstelle des Landeskirchenamtes 
in Hofgeismar tätig.
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Der frühere kurhessische Bischof Mar-
tin Hein hofft auf eine wechselseiti-
ge eucharistische Gastfreundschaft 

auf dem 3. Ökumenischen Kirchentag in 
Frankfurt am Main 2021. „Ich hatte diese 
Hoffnung schon beim Frankfurter Kirchen-
tag 2001 geäußert, bald 20 Jahre danach 
ist nichts passiert“, sagte er dem Evangeli-
schen Pressedienst. 

Er rede nicht von einem „gemeinsamen 
Abendmahl“, also einer sogenannten In-
terzelebration, es sei auch keine Preisga-

be des eigenen Kir-
chenverständnisses, 
es wäre „einfach ein 
Akt gegenseitiger 
Gastbereitschaft“. 
„Jetzt ist der Zeit-
punkt für die gegen-
seitige Zulassung 
da“, sagte Hein, der 

von 2000 bis 2019 
Bischof in Kassel war. 

Anfang September schied er aus dem Vor-
stand der Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Kirchen in Deutschland (ACK) aus. 

Die Befürworter einer gegenseitigen 
Einladung von Protestanten und Katho-
liken zu Abendmahl und Eucharistiefeier 
hätten in den vergangenen Jahrzehnten 
ihre Position hinlänglich begründet, fügte 

Hein: Gastfreundschaft beim Abendmahl 
Kurhessischer Altbischof hofft auf ökumenischen Fortschritt beim Kirchentag 2021

Hein hinzu. Nun sei es an der Zeit, dass 
die Kritiker einer solchen Praxis auf katho-
lischer Seite ihren Standpunkt „in der glei-
chen theologischen Intensität begründen“. 
Er hoffe auch weiterhin auf ein entspre-
chendes ökumenisches Signal der katholi-
schen Deutschen Bischofskonferenz „und 
darüber hinaus“, sagte Hein. 

Hein war bis zum Frühjahr 2020 evan-
gelischer Leiter des Ökumenischen Arbeits-
kreises evangelischer und katholischer 
Theologen, der im September 2019 eine 
Studie zur wechselseitigen Abendmahls-
teilnahme vorgelegt hatte. Danach soll 
eine Teilnahme an der Feier der jeweils 
anderen Konfession möglich sein, ohne 
die bestehenden Unterschiede zu leugnen. 

Der „Ökumene-Minister“ des Vati-
kans, der Schweizer Kardinal Kurt Koch, 
gebe dem 500. Jahrestag der Confessio 
Augustana im Jahr 2030 hohes Gewicht, 
fügte Hein hinzu: „Wenn das wirklich die 
Perspektive für die gegenseitige Einladung 
sein sollte, dann muss es spätestens we-
nigstens dann sein. Dennoch erscheint mir 
dies viel zu lange hin.“ Das Augsburgische 
Bekenntnis von 1530 (Confessio August-
ana) gehört zu den wichtigsten Bekennt-
nisschriften und Glaubensdokumenten 
vor allem der evangelisch-lutherischen 
Kirchen. 

Zum Stand der Ökumene in Deutsch-
land sagte Hein, es gebe durchaus in 
ethischen Fragestellungen theologische 
Unterschiede zwischen den Kirchen. Als 
Beispiele nannte er die Themen Gentech-
nologie und Lebensschutz. Zugleich seien 
aber die Gemeinsamkeiten in vielen ande-
ren Bereichen sehr groß. Hein: „Ich möchte 
nicht, dass wir Protestanten als diejenigen 
gelten, die den Lebensschutz aufweichen, 
während allein die Katholiken als dessen 
Befürworter betrachtet werden. Diese 
Schwarz-Weiß-Malerei trägt nicht weiter. 
Mir ist es wichtig, den Fokus auch auf das 
Verbindende zu legen.“ Das gemeinsame 
Wort der beiden Kirchen „Vertrauen in 
die Demokratie stärken“ aus dem vergan-
genen Jahr, das sich gegen ein Erstarken 
populistischer sowie antidemokratischer 
Kräfte richtet, sei dafür ein gutes Beispiel.

„Ökumene ist im Ganzen zudem nicht 
nur evangelisch und katholisch“, das sei 
ihm im ACK-Bundesvorstand wichtig gewe-
sen, sagte Hein. Er sei dankbar für die Mit-
arbeit der Orthodoxen, aber zur Ökumene 
gehörten eben auch die vielen Freikirchen, 
die leider oft übergangen würden. „Im Gar-
ten Gottes gibt es viele bunte Blumen. Der 
Garten Gottes ist keine Plantage“, sagte 
er. ● 
� Stephan Cezanne (epd)

Planungen für Kirchentag laufen weiter, vieles noch unklar

Auch der Ökumenische Kirchentag 
(12. bis 16. Mai 2021 in Frank-
furt) muss sich mit der Frage be-

fassen, wie er mit Corona umgehen soll. 
Er soll stattfinden, teilt Pressesprecher 
Stephan von Kolson auf Anfrage mit: „Die 
aktuellen Debatten zeigen, wie groß der 
Bedarf nach Dialog, politischer Debatte, 
Kultur, Spiritualität und Begegnung ist“, 
schreibt er. Wie das Format des ÖKT genau 
aussehen werde, lasse sich jetzt noch nicht 
sagen. Fest stehe, dass er unter veränder-
ten Bedingungen veranstaltet und weiter 
mit viel Verve, Vorfreude, aber auch De-
mut vorbereitet werde. � ode
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Dr. Martin Hein
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Mehr als 300.000 Menschen be-
suchen in normalen Jahren die 
Heiligabend-Gottesdienste in 

Kurhessen-Waldeck. Dieses Jahr wird das 
wegen Corona nicht möglich sein, aber 
wie dann? Prälat Bernd Böttner sagt im 
Interview, welche Überlegungen es Anfang 
Herbst schon gibt.

? An Heiligabend gehen so viele Men-
schen in die Kirche wie sonst nie. 

Wie werden die Gottesdienste 2020 
aussehen?

Prälat Bernd Böttner: Ganz genau 
kann ich das nicht sagen, aber: Sie müs-
sen anders aussehen, sie müssen anders 
geplant und gut vorbereitet werden. Got-
tesdienste wie bisher, wo die Kirchen bis 
auf den letzten Platz gefüllt sind oder 
Leute sogar dicht gedrängt stehen, das 
wird nicht gehen. Ich habe die Gemein-
den relativ früh mit der Bitte angeschrie-
ben, darüber nachzudenken. 

? Was ergab das Nachdenken?
Böttner: Es gibt nicht die eine Ant-

wort für alle Gemeinden, sondern viele. Es 
wird Gemeinden geben, die draußen Hei-
ligabend feiern – da muss man schauen, 
wie das bei fast jedem Wetter möglich ist. 
Man muss sich fragen: Was gehört in je-
dem Fall zu so einem Gottesdienst dazu? 
Ich denke: das Lesen der Weihnachtsge-

schichte und, wenn es geht, zwei oder drei 
bekannte Weihnachtslieder. Es wird sicher 
auch Gottesdienste in den Kirchen geben, 
aber zu denen kann eben nur ein Bruchteil 
von denen kommen, die sonst an Heilig-
abend da sind. 

Eine Möglichkeit ist auch, zum Beispiel 
ein Krippenspiel auf Video aufzunehmen 
und an Weihnachten per YouTube zu sen-
den, sodass sich das Familien zu Hause un-
term Weihnachtbaum anschauen können 
und vielleicht die Lieder mitsingen.

Hinzu kommt: Wir haben in diesem 
Jahr, wenn man so will, vier Feiertage: 
Heiligabend, die beiden Weihnachtstage 
und ein Sonntag direkt hinterher. Da könn-
te eine Gemeinde an jedem Tag ein be-
sonderes Angebot machen. Da muss man 
aber ehrlicherweise auch schauen: Wofür 
reichen die Kräfte? Es ist nicht alles mög-
lich. Auch da muss man vor Ort überlegen: 
Was können wir machen mit den Kräften, 
die wir haben? Da kann man sich im Ko-
operationsraum – über Gemeindegrenzen 
hinweg – abstimmen und sagen: Wir ha-
ben an jedem der Tage ein Angebot, aber 
nicht an jedem Tag in jeder Kirche und mit 
denselben Mitwirkenden. 

? Was wird noch anders sein an Weih-
nachten im Corona-Jahr?
Böttner: Abendmahlsfeiern werden 

schwierig sein und auch der Auftritt von 
Chören. Es gehört für viele Chöre dazu, an 
Weihnachten zu singen, und es gehört zu 
den Gottesdiensten dazu. Ich würde mir 
wünschen, dass das möglich wäre, aber 
ich kann es mir nicht vorstellen. Man muss 
überlegen, was man anstelle von Chören 
in den Gottesdienst einbinden kann. Solis-
ten oder kleine Ensembles sind möglich, 
wenn es gut vorbereitet wird. 

? Sehen Sie auch eine Chance, wenn 
Traditionen nun verändert werden 

müssen?
Böttner: Ich will das nicht schönre-

den, aber Chancen liegen allemal darin. 
Ein Beispiel: In Gelnhausen wurde in der 
Zeit, als die Marienkirche renoviert wurde, 
notgedrungen ein Gottesdienst auf dem 

Heiligabend wird diesmal ganz anders 
 
Prälat Bernd Böttner im Interview über die Planungen für Weihnachten unter Coronabedingungen

Weihnachten 2020 schon im Blick:  
Prälat Bernd Böttner
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»Es gibt nicht die eine  
Antwort für alle Gemeinden, 

sondern viele.«

Markplatz angeboten. Dann hat man ge-
merkt, dass dieser Gottesdienst sehr gut 
angenommen wurde, auch von Menschen, 
die sonst nicht in die Kirche gehen. So hat 
man ihn nach Abschluss der Renovierung 
beibehalten. Wir könnten also durchaus 
lernen, wie wir an Weihnachten Gottes-
dienste noch näher an den Menschen fei-
ern können. An Heiligabend kommen zwar 
viele zum Gottesdienst, aber längst nicht 

alle: Die Schwelle an der Kirchentür ist für 
manche immer noch sehr hoch. Aber auch 
in Gelnhausen muss man genau überle-
gen, ob und wie der Gottesdienst auf dem 
Marktplatz in diesem Jahr gefeiert werden 
kann.

? In der Corona-Zeit war die Kirche 
im Internet sehr präsent.
Böttner: Wir können auch bei den 

digitalen Angeboten noch weiterlernen. 
Ich habe in der Corona-Zeit eine Rückmel-
dung von einer über 80-jährigen Frau be-
kommen, die aufgrund ihrer körperlichen 
Verfasstheit nicht mehr den Weg zum Got-
tesdienst geschafft hat. Ihr Sohn hat ihr 
über YouTube den Gottesdienst auf den 
eigenen Fernseher gezaubert. Die Frau 
war zu Tränen gerührt, weil sie nach Jah-
ren wieder einen Gottesdienst in ihrer Kir-
che mitfeiern konnte. Es wäre eine Chance, 
wenn Menschen digitale Gottesdienste in 
ihre Weihnachtsfeier zu Hause integrieren.

? Was wäre Ihr Weihnachtswunsch für 
die Kirche?
Böttner: Der allergrößte Weihnachts-

wunsch ist, dass Corona an Weihnach-
ten verschwunden wäre und keine Rolle 
mehr spielen würde. Ansonsten hoffe und 
wünsche ich mir, dass wir trotz Corona 
Weihnachten feiern können und den Sinn 
und Kern von Weihnachten ganz neu er-
leben. ● � Fragen: Olaf Dellit
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Weihnachten im Freien: Auf dem Untermarkt in Gelnhausen wird seit mehreren Jahren ein Heiligabend-Gottesdienst gefeiert – 
doch auch das wird in dieser Form im Jahr 2020 wohl nicht möglich sein 

In diesem Jahr gibt es einen eigentüm-
lichen Rekord zu vermelden: Schüttelt 
man sonst mit dem Kopf, wenn schon 

ab Ende August weihnachtliche Lebku-
chen im Supermarkt angeboten werden, 
sind manche Pfarrerinnen und Pfarrer so-
gar schon früher dran. Wie feiert man an-
sprechend und mit möglichst vielen den 
Heiligabend 2020?“

Das schreibt Dekan Norbert Mecke 
(Dekanat Melsungen) über die frühen Pla-
nungen für Weihnachten. Wir haben uns 
in drei Kirchenkreisen umgehört, welche 
Überlegungen dort angestellt werden.

Vielerorts wird überlegt, Gottesdienste 
im Freien zu feiern, wo die Corona-Anste-
ckungsgefahr geringer ist als in geschlos-
senen Räumen. Doch auch Open Air ist 
längst nicht alles möglich, wie Dekan Wil-
helm Hammann (Kirchenkreis Kinzigtal) er-
klärt. So gibt es seit Jahren an Weihnach-
ten einen Freiluftgottesdienst auf dem 
Gelnhäuser Untermarkt mit bis zu 2.500 
Besuchern. Die Menschen drängten sich 
dabei dicht an dicht (siehe Foto oben) – 
im Corona-Jahr undenkbar. 

Würde man nun Menschen wegschi-
cken, wäre das ein „schwieriges Zeichen“, 
sagt Hammann. So werde über Alternati-

ven nachgedacht, etwa Gottesdienst auf 
einer großen Wiese oder gar im Stadion zu 
feiern. Es zeichne sich ab, dass an vielen 
Orten Gottesdienste mit örtlichen Partnern 
organisiert würden, vom Musik- oder Sport-
verein über die Feuerwehr bis zur Kommu-
ne. Ehrenamtliche würden dann bei der Or-
ganisation von Gottesdiensten im Freien 
helfen. Eine Feuerwehr habe angeboten, 
bei schlechtem Wetter ihre geräumige 
Halle als Gottesdienstort zur Verfügung 
zu stellen.

»Höhere Hürden
als des Nachts bei den Hirten 

auf dem Felde.«

Kreativität ist also gefragt, das wird 
auch im Kirchenkreis Kaufungen deutlich, 
wo ebenfalls im August schon Pläne ge-
schmiedet wurden. Einer davon ist ein mo-
biler Gottesdienst, den Dekanin Carmen 
Jelinek so beschreibt: „Die Besucher fol-
gen sozusagen dem Stern von Bethlehem 
und kommen in Bethlehem an der Krippe 
an. Dort können sie sich ein Friedenslicht 
abholen. Es könnte auch ein Traktor mit 
Anhänger (mobile Bühne) durch den Ort 

fahren und an verschiedenen Stellen eine 
Miniandacht mit Weihnachtsgeschichte 
und Posaunen zu Gehör bringen.“

Gottesdienste im Freien und in Kir-
chen (mit Abstand), auf Marktplätzen 
und Feldern, aber auch auf dem Friedhof 
mit Gedenken an die Verstorbenen, die an 
diesem Tag besonders fehlen; Nachtwan-
derungen und Krippenspiele als Pantomi-
me – all diese Beispiele zählt Jelinek auf. 

Im Melsunger Bereich wird auch daran 
gedacht, einen Kirmeswagen zur mobilen 
Kirche zu machen, dann käme der Gottes-
dienst zu den Menschen. Auch in Melsun-
gen, berichtet Mecke, gibt es die Tradition 
eines Marktplatz-Gottesdienstes mit mehr 
als 1.500 Menschen. Aber dafür brauch-
te es 2020 ein Hygienekonzept und viele 
Helfer. Oder wie Mecke sagt: „Das sind hö-
here Hürden als die ‚des Nachts auf dem 
Felde‘ bei den Hirten.“

Für alle Gemeinden wird gelten, dass 
sie, wenn die Corona-Lage es erfordert, um-
disponieren müssen. Norbert Mecke kann 
dem auch Positives abgewinnen: „Wir sind 
nah dran am ersten Weihnachten, das zwi-
schen der großen Logistik ‚Volkszählung‘ 
und der Improvisation (‚Krippe‘) am Ende 
doch ein Segen wurde.“ ●� Olaf Dellit

Weihnachten im Freien 
und mit vielen Partnern?
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Zusammen lachen 
und weinen
Kirche in Hundelshausen wird zum Kino

Was macht man aus einer leergeräumten Kirche? Die Kir-
chengemeinde Witzenhausen-Hundelshausen (Kirchen-
kreis Werra-Meißner) hat beschlossen: ein Kino. Aus der 

neugotischen Kirche mit 250 bis 300 Plätzen sind wegen einer 
Sanierung alle Bänke entfernt worden. Das leere Kirchenschiff 
soll nun mindestens bis Mai 2021 für Filmvorführungen genutzt 
werden, wie Pfarrer Dr. Christian Schäfer sagt. Etliche Vereins-
mitglieder im Ort haben als Freiwillige den Umbau gestemmt. 
Am 28. August soll die Kinokirche öffnen.

Die Idee sei im Gespräch mit dem Geschäftsführer des örtli-
chen preisgekrönten Programmkinos Capitol, Wolfgang Würker, 
entstanden, berichtet Schäfer. Seit Ostern gebe es wegen Corona 
einen Baustopp bis nächstes Jahr, dann stehe die Sanierung des 
Innenraums an. Dass es in der Zwischenzeit eine neue Nutzung 
der Kirche gibt, sei das Verdienst vieler Helfer: Ein ehemaliges 
Kino in Marburg habe 120 Kinosessel geschenkt, das örtliche Um-
zugsunternehmen habe sie unentgeltlich abgeholt. Ein Dutzend 
Freiwilliger habe in drei Tagen die Kirche geputzt.

Der örtliche Palettenhändler hat den Unterbau für die Sessel 
gespendet und die Volksbank noch Geld. Pappe zum Verdunkeln 
der Kirchenfenster werde ebenfalls eine örtliche Firma spenden, 
sagt Schäfer. Die Leinwand und der Projektor kommen vom Ca-
pitol-Kino, die Beleuchtung von einer örtlichen Firma. Auch eine 
Theke werde es im Eingangsbereich geben. „Die Freiwilligen 
haben Unmengen von Stunden gerackert”, lobt der Pfarrer. Die 
Kinokirche sei ein Projekt für ganz viele im Ort geworden. „Es 
verbindet, und es tut gut, in der Corona-Zeit etwas Gutes zu tun.”

Unter Beachtung der Hygienevorschriften können 60 bis 80 
Filmfreunde eine Vorstellung besuchen. Das Programm soll ver-
schiedene Altersgruppen und Milieus ansprechen. So könnten 
eine Julia-Roberts-Reihe laufen, Harry Potter und Bud-Spencer-
Filme oder „Drei Haselnüsse für Aschenbrödel", sagt Schäfer. 
Mit internationalen Studierenden aus Witzenhausen zusammen 

könne etwa „Madame Mallory und der Duft von Curry” gezeigt 
werden. Die Filme werden von der Kirchengemeinde und dem 
Capitol-Kino gemeinsam ausgewählt. Auch Vorführungen zu Fa-
milienfesten seien denkbar und Gespräche mit Filmemachern.

„Wir können so Menschen erreichen, die die kirchlichen An-
gebote gar nicht mehr wahrnehmen, weil sie denken, sie wissen 
schon, was dort passiert”, sagt der Pfarrer. Die Kirche müsse die 
verschiedenen Milieus ernst nehmen, und sie sollten sich in der 
Kirche zu Hause fühlen. „In der Kirche und im Kino kann man 
zusammen lachen und weinen.” Alle Reaktionen aus der Kirchen-
gemeinde seien positiv, berichtet Schäfer. Die Kartenpreise gehen 
an das Capitol-Kino, die Kirche stellt eine Spendenbüchse für 
die Sanierung auf. Gottesdienste gibt es weiterhin, so den Schul-
anfangsgottesdienst Mitte August. Auf Kinosesseln natürlich. ●

Jens Bayer-Gimm (epd)

Kinostühle stehen während der Sanierung im Inneren der Kirche
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Die Mitgliederzahl der Evangelischen 
Kirche von Kurhessen-Waldeck 
(EKKW) ist 2019 um rund 17.000 

unter die Marke 800.000 gesunken. Die 
genaue Zahl belaufe sich nunmehr auf 
783.980 gegenüber 800.663 Mitgliedern 
im Vorjahr, teilte die EKKW mit. Dies ist 
ein Rückgang von 2,1 Prozent. Von den 
gesamtrechnerisch 16.683 verlorenen Mit-
gliedern seien 12.995 verstorben (2018: 
11.236), 8.265 (6.843) traten aus der 

Kirche aus. Den Verlusten stehen 5.909 
Taufen (5.860) sowie 793 Neuaufnahmen 
(732) gegenüber. 

„Dieser Rückgang ist erheblich und 
schmerzt”, kommentierte Vizepräsident 
Volker Knöppel die Zahlen. Er beruhe auf 
Austritten und darauf, dass der Zahl der 
Verstorbenen nur eine halb so hohe Zahl 
von Getauften gegenüberstehe. Hier ma-
che sich auch der demografische Faktor 
bemerkbar. Während der Corona-Krise sei 

die Nachfrage nach kirchlicher Begleitung 
und Seelsorge sowie nach digitalen Got-
tesdienstangeboten allerdings stark an-
gestiegen, betonte Knöppel. So konnten 
auch Menschen erreicht werden, die bis-
her kaum Kontakt zur Kirche hatten. Of-
fensichtlich sinke aber das Bedürfnis, die 
Zugehörigkeit zur Kirche durch eine Mit-
gliedschaft auszudrücken. „Diese Ambi-
valenz werden wir genauer untersuchen”, 
kündigte er an. ●			   epd

EKKW verliert 17.000 Mitglieder 
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#digitaler Salon  
Forum „Kirche und Corona“  

 

Mittwoch 12. August 17.00 bis 18.30 Uhr 
„Wird das Engagement von ehrenamtlich Mitarbeitenden in 
den Gemeinden durch Herausforderungen der Corona-Krise 
gefördert?“ 
Eine Studie der Evangelischen Arbeitsstelle für missionarische Kirchenentwicklung und 
diakonische Profilbildung (midi) kommt bei einer repräsentativen Stichprobe von 897 
Kirchengemeinden in der Nordkirche, der EKM und der EKKW zu dem Ergebnis, dass in 
der Corona-Krise die Digitalität die Idee eines Priestertums aller Gläubigen gefördert 
hat. 64,9% der Teilnehmenden gaben an, dass sie selbst die Formate im Team produ-
ziert haben. Bis zu drei Ehrenamtliche oder Engagierte aus der Gemeinde waren bei 
mehr als der Hälfte beteiligt. 
Teilen Sie diese Erfahrung? Trifft diese Beobachtung über die „digitale Kommunikation 
des Evangeliums“ vielleicht auch auf andere Bereiche in der Gemeindearbeit zu? 
Leitung Studienleiter Pfarrer Dietrich Hannes Eibach 
 

Einwahldaten werden Ihnen zugesandt; nach Anmeldung bis zum  
9. August 18 Uhr unter anmeldung.studienseminar@ekkw.de  
 
Wir arbeiten mit einer Version der Konferenzlösung Zoom, die EKD-Datenschutzrichtlinien ent-
spricht; durch Ihre Teilnahme stimmen Sie dem zu.  
 

 
 
 

Zwischen Kreativität und großen Sorgen
Beim Digitalen Salon wurde eine erste Bilanz der Ehrenamtsarbeit unter Corona gezogen

Große kreative Kräfte, die freige-
setzt wurden, aber auch Ehrenamt-
liche, die verloren gingen, und die 

Schwierigkeit, ohne Nähe auskommen zu 
müssen  – eine gemischte erste Bilanz der 
Ehrenamtsarbeit in den Kirchengemeinden 
in der Pandemie wurde beim Digitalen Sa-
lon gezogen. Das Evangelische Studiense-
minar hatte dazu eingeladen, der Frage 
nachzugehen, ob ehrenamtliches Engage-
ment durch die Krise gefördert worden sei.

Per Videokonferenz waren Haupt- und 
Ehrenamtliche aus Kurhessen-Waldeck und 
eine Auslandspfarrerin aus Südafrika ver-
bunden, Moderator war Studienleiter Diet-
rich Hannes Eibach. Im Mittelpunkt stand 
die Corona-Arbeit der Kirchengemeinde 
Hundelshausen und Dohrenbach (Witzen-
hausen), die Pfarrer Dr. Christian Schäfer 
vorstellte.

»Die Frage ist: Was  
brauchen die Menschen?«

Zentrale Frage sei dabei nicht gewe-
sen: Was braucht die Kirchengemeinde?, 
sondern vielmehr: Was brauchen die Men-
schen? So richten sich die Angebote der 
Kirche in den beiden Dörfern gezielt an 
alle Haushalte, ob Kirchenmitglieder oder 
nicht. In dieser „Gemeinwesenarbeit“ su-
che man gezielt Allianzen mit örtlichen 
Vereinen, Ortsvorstehern und anderen. 

Schäfer schilderte, dass bereits kurz 
nach der Einschränkung von Veranstaltun-
gen, ein Brief an alle Haushalte verteilt 
wurde. Regelmäßig gebe es nun einen 
Sonntagsgruß – ein Brief mit einem Ge-
bet, an Ostern beispielsweise verbunden 
mit Süßigkeiten. Das ist nur ein kleiner 
Teil des Angebots der Gemeinde, das von 
Einkaufshilfen über Blasmsusik von den 
Hügeln bis zum Kirchenkino (siehe lin-
ke Seite) reicht. Laut Schäfer habe diese 
Arbeit den Kirchenvorstand, der wöchent-
lich einen Telefonkonferenz abhalte, zu-
sammengeschweißt. Die vielen positiven 
Rückmeldungen, unter anderem bei Face-
book, seien mutmachend gewesen. 

Im Digita-
len Salon gab 
es viel Lob für 
die Arbeit, be-
sonders für die 
Gründung ei-
nes Ausschus-
s e s  zu r  M i t -
gliederpflege. 
Zugleich wurde 
deutlich, dass 
sich das Hun-
delshäuser Mo-
dell in dieser 
Form beispiels-
w e i s e  e h e r 
schlecht auf ein 
großstädtisches 
Umfeld übertra-
gen ließe.

Der zukünf-
tige Prädikant 
Lutz  Geydan 
aus Kassel be-
tonte ,  es  se i 
wichtig, den Ehrenamtlichen zu vertrauen 
und ihnen Verantwortung zu übertragen – 
in Pfarrer Schäfers Gemeinde sei das offen-
bar gelungen. Geydans genereller Eindruck 
ist, dass die Kirche ihre Ehrenamtlichen 
zwar wertschätze, aber noch zu wenig ak-
tiviere. Auch Dagmar Kappelhoff, Prädi-
kantin aus Willingen, findet: „Wir können 
noch viel lauter werden und uns noch bes-
ser vernetzen.“

Anneke Gittermann, Leiterin der Enga-
gementförderung der EKKW, gab zu be-
denken, dass es auch wichtig sei, Dinge 
wieder sein zu lassen, wenn es an der Zeit 
sei, und nicht krampfhaft jedes Angebot 
weiterzuführen. 

Grundsätzliche Befürchtungen sprach 
Dr. Ralph Fischer (Kirchenvorstandsarbeit) 
an. Er fürchte, dass ehrenamtliche Struktu-
ren wegbrechen könnten, weil es sich Men-
schen finanziell nicht mehr leisten könn-
ten, Zeit für ein Ehrenamt zu investieren.

Er frage sich auch, wie lange der 
Mensch es ohne Nähe aushalten könne. 
Diese Sorge treibt auch Lektorin Irene 

Weishaar aus Neukirchen um: Wenn man 
sich ausschließlich auf digitale Kontakte 
verlasse, gingen der Kirche Menschen ver-
loren, befürchtet sie. ● � Olaf Dellit

ENGAGEMENT OHNE KONTAKT

Eine Einladung landet im Briefkasten: „Um 
16 Uhr sitze ich am Dienstag mit meinem 
Stuhl und Kaffee auf dem Bürgersteig und 
freue mich, wenn Sie auch mit Stuhl und 
Kaffee dazukommen – auf einen Plausch.” 
Das ist nur eine von vielen Ideen, die die 
Fachstelle Engagementförderung unter 
der Überschrift „Kontaktfreies Engage-
ment“ zusammengetragen hat. Auf ihrer 
Homepage präsentiert die Fachstelle die 
Anregungen in sieben Kategorien, die von 
„Gegen Einsamkeit“ über Natur- und Kli-
maschutz bis zu Musik und Kultur reichen. 
In vielen Fällen gibt es zu den einzelnen 
Ideen Links zu genaueren Anleitungen, 
Videos oder anderen Internetseiten.  
Zu finden sind die Tipps über die Seite 
www.engagiert-mitgestalten.de – dort ist 
der Link auf der Startseite zu finden. 
Kontakt: engagiert@ekkw.de
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Konfirmation auch außerhalb der Kirche
Ruine, Grillplatz, Garten: Konfirmationen 2020 finden Corona-bedingt (fast) überall statt

Nachdem die Konfirmationen im 
Frühjahr wegen der Corona-Pande-
mie größtenteils abgesagt werden 
mussten, werden die Feiern nun 
nachgeholt. Corona-bedingt entste-
hen zahlreiche kreative und unge-
wöhnliche Formate.

Exakt 6.289 junge Menschen sollten 
in diesem Jahr in der Evangelischen 
Kirche von Kurhessen-Waldeck kon-

firmiert werden. Als die Corona-Pande-
mie im Frühjahr bedrohliche Ausmaße 
anzunehmen drohte, verschoben fast alle 
Gemeinden die Feier auf einen späteren 
Zeitpunkt. Corona-bedingt entstehen nun 

Formate, die zuvor kaum denkbar waren. 
Ob auf Sportplätzen, in Mehrzweckhallen 
oder auf Grillplätzen, ob in Privatgärten 
oder auch schon mal in einer katholischen 
Kirche – der Fantasie, wie der Pandemie 
ein Schnippchen geschlagen werden kann, 
sind keine Grenzen gesetzt.

Manche Gemeinden hätten schon vor 
den Sommerferien mit den Konfirmationen 
begonnen, sagt die Pröpstin des Sprengels 
Kassel, Katrin Wienold-Hocke. Jede Ge-
meinde könne ja selbst über den Termin 
und die Art und Weise entscheiden, wie 
die Konfirmation stattfinde: „Da gibt es 
die unterschiedlichsten Modelle.” Wo es 
viele Konfirmanden gebe, würden diese in 
kleinere Gruppen aufgeteilt. Manche Kon-
firmationen fänden auch im Freien statt. 
Im Kirchenkreis Wolfhagen habe es sogar 

einen Konfirmationsgottesdienst auf einer 
Burgruine gegeben.

Kreativ und vielfältig
„Die Konfirmationen nehmen Fahrt 

auf”, weiß Propst Helmut Wöllenstein aus 
dem Sprengel Marburg zu berichten. Die 
meisten Feiern werde es in den kommen-
den Wochen geben. Diese fielen ganz un-
terschiedlich aus. „Es kommt entscheidend 
auf die Verständigung mit den Familien 
der Konfirmanden an”, sagt Wöllenstein. 
Die meisten zeigten sich zum Glück koope-
rativ. Um einer möglichen Ansteckungsge-
fahr aus dem Weg zu gehen, würden bis-
weilen auch Grillplätze aufgesucht oder 

die Feier finde vor der Kirche statt. „Auch 
in Privatgärten gibt es Konfirmationen”, 
hebt er hervor. Allerdings nicht für eine 
Familie allein, sondern mit einer kleinen 
Gruppe von Konfirmanden. Ein Pfarrer, 
der neun Konfirmanden hat, wolle gleich 
drei Gottesdienste am gleichen Tag hinter-
einander feiern und so je drei Jugendliche 
konfirmieren. Das Abendmahl allerdings, 
für das besondere Hygienemaßnahmen 
gelten, werde nur in wenigen Gemeinden 
gefeiert und dann auch nur mit den Kon-
firmanden allein.

„Viele Konfirmanden bedauern sehr, 
dass sie nicht als Gruppe konfirmiert wer-
den”, gibt Pröpstin Sabine Kropf-Brandau 
vom Sprengel Hanau-Hersfeld zu beden-
ken. Manche Gemeinden, die nur über 
kleine Kirchen verfügten, verlegten ihre 

Konfirmation in eine größere Kirche. An-
dere feierten im Freien oder würden den 
Gottesdienst nach draußen übertragen, da 
pro Konfirmand nur zehn Familienangehö-
rige in die Kirche dürfen. Die Gemeinde 
Niederdorfelden etwa hat ihre Konfirmati-
on sogar in die katholische Kirche verlegt. 
Aus einigen Gemeinden habe sie gehört, 
dass die Konfirmation zwar stattfinde, die 
große Familienfeier aber ins kommende 
Jahr verlegt wurde, weil die Familien kei-
ne Gaststätten gefunden hätten.

Überraschende Angebote
Da das Singen in der Kirche nicht ge-

stattet sei, würden sich die Kantoren sehr 

um eine musikalische Gestaltung der Got-
tesdienste bemühen, ergänzt Kropf-Bran-
dau. Das musikalische Angebot beschränk-
te sich dabei nicht nur auf die Orgel. „Da 
sind auch Überraschungen dabei”, sagt 
sie. Das Abendmahl werde, wenn über-
haupt, vor der Konfirmation und nur mit 
den Konfirmanden allein gefeiert. 

„Die Konfirmationen sind sehr kreativ 
und vielfältig geworden”, beschreibt Kropf-
Brandau das Engagement der Gemeinden. 
Die Belastung für die Pfarrer dabei sei 
recht hoch, denn teilweise müssten bis zu 
fünf Konfirmationsgottesdienste in einer 
Gemeinde gefeiert werden. Einige wenige 
Gemeinden hätten die Konfirmation auch 
ins kommende Jahr verlegt, aber das sei 
eher die Ausnahme als die Regel.  ●

Christian Prüfer (epd)

Konfirmations-Abendmahlsgottesdienst in der Kasseler KarlsaueMit Kreuz, Kerze, Atemschutzmaske: Konfirmandin vor der Markuskirche
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Doppelt vergeben: EKKW-Umweltpreis 2020 an 
Hephata-Gärtnerei und Wettermuseum Schreufa

Gleich zweimal wird in diesem Jahr 
der Umweltpreis der Evangelischen 
Kirche von Kurhesen-Waldeck ver-

geben. Nach Auskunft des Umweltbeauf-
tragten Pfarrer Uwe Hesse fiel die Prä-
mierung im vergangenen Jahr aus, dafür 
erhält in diesem Jahr jeder der beiden 
Preisträger 2.000 Euro. Die Verleihung 
des Preises ist für den Herbst geplant, der 
Termin stand bis Redaktionsschluss noch 
nicht fest.

Bewerben können sich um den Preis 
Kirchengemeinden, kirchliche Gruppen 
und Einrichtungen sowie Einzelpersonen 
mit Initiativen, Aktionen oder Projekten 
aus den Bereichen Ökologie, Energie, Res-
sourcenschutz, Gesundheit und Ernährung. 
Die Umweltpreis-Jury bewertet nach einem 
Punktesystem verschiedene Kriterien. 
„Wichtig sind uns unter anderem Langfris-
tigkeit und Nachhaltigkeit, Umweltschutz, 
die Bewahrung der Schöpfung, die Vor-
bildfunktion für andere und natürlich ein 
kirchliches Profil“, so Hesse. 

Hephata-Gärtnerei in Treysa
Große Freude bei Klaus Lewinsohn, 

Leiter der Hephata-Gärtnerei in Treysa, 
die ausgezeichnet wurde: „Die Hephata-
Gärtnerei bietet viele Aspekte von Nach-
haltigkeit und Umweltbewusstsein. Dazu 
kommt noch, dass hier Menschen mit Be-
hinderungen eine Arbeit haben. Der Preis 
ist eine schöne Bestätigung unserer Arbeit. 

Wir arbeiten im Einklang mit der Natur, 
vermeiden Kunststoffe, nutzen Regenwas-
ser und Nützlinge wie Marienkäfer oder 
Schlupfwespen in der Schädlingsbekämp-
fung. Wir arbeiten nach den Maßgaben 
des Öko-Landbaus“, sagt Lewinsohn.

Von dem Preisgeld wünschen sich die 
Mitarbeiter und Klienten eine professionel-
le Kaffeemaschine für den Pausenraum. 
Lewinsohn: „Vielleicht machen wir aber 
auch einen gemeinsamen Ausflug. Mal 
sehen, wir stimmen ab.“ 

In der Gärtnerei arbeiten mehr als 50 
Beschäftigte in den Bereichen Floristik, 
Blumen- und Zierpflanzenanbau, Gemüse-
anbau sowie Außen- und Anlagenpflege. 
Neben den Beschäftigten mit unterschied-
lich stark ausgeprägten Behinderungen 
sind in der Hephata-Gärtnerei zehn haupt-
amtliche Mitarbeiter, zwei Auszubildende 
sowie bis zu vier Teilnehmende eines Frei-
willigen Ökologischen Jahres tätig.

Wettermuseum Schreufa
Auch der Verein „Wettermuseum Alte 

Schule Schreufa” wird mit dem EKKW-Um-
weltpreis bedacht. Direkt neben der 300 
Jahre alten Dorfkirche drohte das alte 
Schulhaus zu verfallen und zum Schand-
fleck für den Ort zu werden. Warum nicht 
ein Wettermuseum aus Gebäude und Gar-
ten machen, war die zündende Idee einer 
kleinen Gruppe von Ehrenamtlichen. Ihre 
Motivation: Wir wollen der Bevölkerung 

Freude über den EKKW-Umweltpreis: Klaus Lewinsohn, Leiter der Hephata-Gärtnerei
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Auch er freut sich über den EKKW-Umweltpreis: 
Werner Böhle vom Verein Wettermuseum Alte 
Schule in Frankenberg-Schreufa
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zeigen, dass es den Klimawandel gibt 
und wie sich steigende Temperaturen und 
menschliches Fehlverhalten hier bei uns 
auf die Umwelt auswirken. Man kaufte 
das Haus und sanierte es in 20.000 Stun-
den Eigenleistung, um daraus letztlich ein 
pädagogisches Umweltprojekt mit einer 
klaren Botschaft zu machen: „Jeder Einzel-
ne kann  etwas tun, um dem Klimawandel 
entgegenzuwirken”, davon ist der Vereins-
vorsitzende Werner Böhle überzeugt, und 
das soll auch der Regenbogen im Vereins-
logo signalisieren. 

Viele einzelne Ausstellungselemen-
te animieren die Besucher zum genauen 
Hinsehen: Angefangen bei den Zaunlat-
ten, deren unterschiedliche Längen den 
Temperaturanstieg der letzten 120 Jahre 
dokumentieren, über den Jahreszeiten-Gar-
ten, die Baumscheiben-Chronik bis hin zur 
Wetterstation. Gemeinsam mit den Mit-
gliedern des Kirchenvorstands wurde zu-
letzt das Konzept für einen Wetter- und 
Klimagarten auf dem Gelände entwickelt 
und umgesetzt. Beim Durchwandern kann 
der Besucher anhand von Objekten, Bild- 
und Informationstafeln die biblischen 
Schöpfungstage nachempfinden. ●

Lothar Simmank/Hephata
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Keine große Feier, aber immer viel zu tun 
 
Gustav-Adolf-Werk Kurhessen-Waldeck hilft seit 175 Jahren Diaspora-Gemeinden in Deutschland und der Welt

Die große Jubiläumsfeier muss, wie 
so vieles in diesem Jahr, ausfallen. 
Doch das mindert den Stolz nicht: 

Seit 175 gibt es das Gustav-Adolf-Werk 
(GAW) in Kurhessen-Waldeck. „Auch ohne 
Jubiläumsfeier geht unsere Arbeit, unsere 
Unterstützung weiter”, schreibt die Öffent-
lichkeitsbeauftragte Ulrike Kany.

Unter Pandemie-Bedingungen ist es 
den Verantwortlichen gelungen, eine 
80-seitige Festschrift zu verfassen, die die 
wechselvolle Geschichte des GAW und 
seiner Frauenarbeit, aber auch die aktu-
elle Arbeit beleuchtet. Hans-Dieter Stolze 
zeichnet darin die Geschichte des Werks 
in Kurhessen und deutschlandweit nach.

Anfang des 19. Jahrhunderts wuchsen 
Pläne, Protestanten in der Diaspora – also 
in Minderheitensituationen – zu helfen, 
wo diese vom Katholizismus bedrängt 
wurden, wie Stolze schreibt und hinzu-
fügt: „Der Gedanke ökumenischer Zusam-
menarbeit lag noch in weiter Ferne.“ So 
wurde 1832 eine Gustav-Adolf-Stiftung in 
Leipzig gegründet, 1841 eine weitere in 
Darmstadt – 1842 wurden sie vereinigt.

Kein leichter Beginn

Am 12. Juni 1845 schließlich wurde 
der Hauptverein Hessen-Kassel gegrün-
det. Die Anfänge waren nicht leicht, be-
schreibt Stolze, der Kurfürst war kritisch, 
und die Kirchenleitung fürchtete, dem Ver-
ein fehle „die rechte Glaubensbestimmt-
heit des evangelischen Glaubens“. Doch 
nach Jahren der Stagnation sorgte Pfarrer 
August Wilhelm Ebert (1815–1888) als 
Vorsitzender für eine neue Blüte. Seinen 
Fokus richtete der Verein auch auf die klei-
ne Diasporagemeinde in Neuhof bei Fulda 
sowie andere in Fritzlar, in Fulda und in 
der Rhön. Aber auch nach Belgien, Hol-
land, Italien, Frankreich und Lateinameri-
ka wurden Kontakte geknüpft. Nach dem 
Ersten Weltkrieg orientierte sich der Verein 
als „Beschützer evangelischer Arbeit“ auf 
Auslandsgemeinden.  

Die Zeit der Naziherrschaft lässt Stolze 
in seiner Chronik nicht aus und berichtet, 
dass der damalige Präsident dem Regime 

nahestand. Nach dem Krieg ging es 1964 
mit der Arbeit weiter, zunächt wieder mit 
dem Schwerpunkt Fulda. Beziehungen ins 
Ausland waren weitgehend abgebrochen.

Unter dem jetzigen Namen Gustav-
Adolf-Werk und mit der stets wichtigen 
Frauenarbeit sind seitdem viele Projekte 
weltweit verwirklicht worden (siehe Karte 

oben). Hinzu kommen die Vortragsarbeit 
und die Aktion „Hoffnung für Osteuropa“. 
So gibt es zwar in diesem Jahr keine große 
Feier beim GAW, aber Grund zu Stolz und 
Freude. ●

Olaf Dellit
 www.gaw-kurhessen-waldeck.de

T 05665 5737

Der Vorstand des GAW: von links Thorsten Gerhold, Jochen Emde, Inge Rühl, Ulrike Kany, 
Pfarrer Thomas Dilger, Pfarrerin i. P. Elisa Schneider und Pfarrerin Janina Richter

Fo
to

: m
ed

io
.tv

/
Sc

ha
ud

er
na

G
ra

fik
: S

itt
au

er
, M

ed
ie

n 
&

 D
es

ig
n,

 L
ei

pz
ig



27blick in die kirche | FÜR MITARBEITENDE | 6–2020  

LANDESKIRCHE

Zukunft offen” ist das Motto für den 
Buß-und Bettag (18. November) in 
diesem Jahr. Die große weiße Pla-

katfläche (Foto rechts) rückt eine starke 
biblische Botschaft ins Zentrum: Wir kön-
nen hoffen. Auch in Corona-Zeiten, auch 
danach. Wir können nach vorn schauen. 
Gott öffnet uns eine Zukunft.  Auch wenn 
sich unser Leben sich verändern wird, wir 
nehmen es in die Hand. 

Doch man kann das Motto auch an-
ders verstehen. „Zukunft offen“ kann hei-
ßen, sie ist ungewiss. Wir sehen vielleicht 
den nächsten Schritt. Aber niemand kann 
sagen, wie es langfristig weitergeht mit 
unserer Welt.  Viele machen sich Sorgen: 
Was ist mit den Menschen, die abgehängt 
wurden, deren Chancen zerstört sind?

Oft liegt beides nah beieinander. So 
wie es das Bild vom Schalter auf dem Buß-
und Bettags-Plakat zeigt. Die Zukunft ist 
offen, oder sie ist OFF. Viele kennen den 
kleinen Sperrknopf vom Smartphone. Er 
schiebt sich leicht hin und her. Ein Kontakt 
ist online oder offline. Du bist drin oder 
draußen. Du bist vernetzt und nimmst teil, 
oder du kommst nicht rein und bist abge-

schaltet. Oder du hast genug und schaltest 
selbst ab.

Der Buß- und Bettag bringt uns zum 
Nachdenken: Wo sehe ich die Zukunft 
offen – und wo fürchte ich das OFF? Wo 
bin ich selbst am Drücker und kann den 
Schalter umlegen? Wo sollten wir alle zu-
sammen den Sperrknopf bewegen, damit 

Wege, die versperrt sind, wieder frei wer-
den? Wo sollten wir besser einen Riegel 
vorschieben, damit die Zukunft gut werden 
kann?

Wir laden ein in unsere Gottesdiens-
te, aber auch zur Diskussion auf Facebook 
und der Internetseite www.busstag.de. ● 

� Propst Helmut Wöllenstein

Buß- und Bettag befasst sich mit Zukunft
 
Kampagne der Landeskirche mit vielen Aktionen im Internet und der Einladung zu Gottesdiensten

Um eine Viertelmillion Euro ist die Spendensumme im Ver-
gleich gesunken, die aus Kurhessen-Waldeck im vergange-
nen Jahr an das Hilfswerk „Brot für die Welt“ ging. Rund 

1,76 Millionen Euro erbrachten Spenden und Kollekten, wie das 
Zentrum Oekumene der beiden evangelischen Landeskirchen in 
Hessen mitteilte. Die meisten Spenden kamen aus dem Kirchen-
kreis Kaufungen mit rund 116.000 Euro, gefolgt von Kassel mit 
92.000 Euro und Fritzlar-Homberg mit knapp 67.000 Euro. Bun-
desweit haben Spender die Arbeit von „Brot für die Welt” im ver-
gangenen Jahr mit rund 64,4 Millionen Euro unterstützt (2018: 
63,6 Millionen Euro).

In der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) 
war der Trend gegenläufig. Die Spenden aus der EKHN wuchsen 
demnach 2019 um 348.000 Euro (acht Prozent). Erstmals hat 
das Hilfswerk der evangelischen Landes- und Freikirchen in der 
EKHN mit einem Spendenaufkommen von 5,08 Millionen Euro 
die Fünf-Millionen-Marke geknackt. Allein die Sammlungen aus 
den Erntedank- und Heiligabendgottesdiensten erbrachten 1,7 
Millionen Euro. Neben Spenden und Kollekten erhielt „Brot für 
die Welt“ im vergangenen Jahr Mittel des Kirchlichen Entwick-

2019: Weniger Spenden für „Brot für die Welt“
lungsdienstes und Beiträge Dritter, vor allem aus dem Bundes-
ministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung. 
Insgesamt standen dem Hilfswerk der evangelischen Kirchen und 
Freikirchen 312,6 Millionen Euro zur Verfügung, das waren gut 
fünf Millionen Euro mehr als 2018 (307,3 Millionen Euro). Für 
Werbe- und Verwaltungsaufgaben wurden 8,4 Prozent eingesetzt. 

Das Hilfswerk bewilligte im vergangenen Jahr 693 neue Pro-
jekte, davon mit 242 die meisten in Afrika. Im Zentrum stünden 
langfristige Maßnahmen, die Hunger und Mangelernährung über-
winden, Bildung und Gesundheit fördern, Zugang zu sauberem 
Wasser schaffen, die Achtung der Menschenrechte und Demo-
kratie stärken und den Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen 
unterstützen. „Brot für die Welt” wurde 1959 gegründet. Das 

Hilfswerk der evan-
gelischen Kirchen 
ist in mehr als 90 
Ländern tätig und 
arbeitet dort mit 
lokalen Partnern zu-
sammen. ● � epd
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›  Zum aktuellen Stand bitte Veranstalter kontaktieren

Termine

SEMINARE / TAGUNGEN

 �Kinder und Jugendliche  
in der Corona-Krise  
30.9. | online

In dieser Online-Tagung geht es um He-
rausforderungen und mögliche Ansätze 
für pädagogisches und politisches Han-
deln. Ab 17:45 Uhr können sich die Teil-
nehmer zuschalten, zuhören oder sich mit 
Fragen am Gespräch beteiligen. Anmel-
dung möglich bis 29.9., der Zugangscode 
zu dieser „Akademie-Online“ wird per Mail 
zugeschickt. Die Veranstaltung wird auf-
gezeichnet.
	 05671 881-115

	 www.akademie-hofgeismar.de

 �Hegels Philosophie des Geistes 
2. – 4.10. | Hofgeismar

Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770—
1831), nach Kant wichtigster Vertreter der 
klassischen deutschen Philosophie, wurde 
vor 250 Jahren geboren. 1820 veröffent-
lichte er seine „Grundlinien der Philoso-
phie des Rechts". Es geht darin nicht nur 
um das Recht als Ausdruck des geistigen 
Zusammenhangs unseres Lebens, sondern 
um die Erkenntnis von dessen vernünfti-
gen Strukturen insgesamt. Im Fokus stehen 
die Grundstrukturen der sozialen Wirklich-
keit des Geistes: Familie, bürgerliche Ge-
sellschaft und Staat. 
	 05671 881-108

	 www.akademie-hofgeismar.de

 �Ende der Kreidezeit 
30.10. | Hofgeismar

Die Digitalisierung stellt gegenwärtig ei-
ne der größten Herausforderungen für die 
Schule dar. Die Tagung fragt nach dem 
Stand der Digitalisierung im Hinblick auf 
bildungspolitische, schulpädagogische 
und neurowissenschaftliche Gesichtspunk-
te. Den Eröffnungsvortrag hält die Bremer 
Senatorin für Kinder und Bildung Claudia 
Bogedan, unter deren Präsidentschaft 
2016 die Digitalstrategie der Kultusmi-
nisterkonferenz beschlossen wurde.
	 05671 881-115

	� www.akademie-hofgeismar.de

 �Alter und Spiritualität 
4.11. | Frankfurt

Wie fühlt es sich an, wenn die Kräfte nach-
lassen und das Ende des Lebens spürbar 
wird? Wie kann Spiritualität helfen, im 
hohen Alter zu leben? Der Studientag im 
Frankfurter Diakonissenhaus, den die Fach-
stelle Zweite Lebenshälfte in Kooperation 
mit anderen anbietet, regt an, sich spiritu-
eller Dimensionen bewusst zu werden und 
voneinander im Altwerden und Altsein zu 
lernen. Eingeladen sind alle, die sich mit 
dem Älterwerden beruflich, ehrenamtlich 
oder persönlich auseinandersetzen. Es gibt 
eine begrenzte Platzzahl vor Ort und zusätz-
lich die Möglichkeit, per Zoom-Videokonfe-
renz teilzunehmen. Anmeldeschluss: 23.10.
	 069 921056678 

	 www.fachstelle-zweite-lebenshaelfte.de

 �Zwischen Krieg und Frieden    
6.11. | online

Ob Gewalt im Nahost-Konflikt, am Persi-
schen Golf oder in buddhistisch geprägten 
Ländern – immer wieder stehen Religionen 
im Zusammenhang mit gewalttätigen Kon-
flikten. Vor diesem Hintergrund wird nach 
dem Verhältnis großer Weltreligionen zu 
Krieg und Frieden gefragt. Die Tagung 
liefert Impulse in der aktuellen Diskussion 
um die Friedensfähigkeit der Religionen 
und nimmt zugleich religionspädagogi-
sche Ansätze in den Blick.
	 05671 881-122 

	 www.akademie-hofgeismar.de

 �Sprache schafft Zugänge      
11.11. | online

Religiöse Sprache wird zunehmend we-
niger verstanden. Für Religionsunterricht 
und Konfirmandenarbeit aber wird eine 
leichte, einfache und sensible Sprache be-
nötigt. Interaktiv wird in diesem Online-
Seminar (ab 16 Uhr) das Bewusstsein für 
Sprache geschärft, Übungen ermöglichen 
praktische Umsetzungen. 
	 0661 87700

	 www.rpi-ekkw-ekhn.de

 �Gebrauchsanweisung fürs Sterben    
27. – 29.11. | Hofgeismar

Nichts ist so sicher wie der Tod, und doch 
verdrängen wir das Sterben oft. Mitarbei-
tende der Kasseler Palliativstation, die als 
Ärzte, Pflegende oder Psychologen Men-
schen auf dem letzten Weg begleiten, 
kommen mit den Tagungsteilnehmern ins 
Gespräch und fragen aus theologischer 
und medizinischer Sicht nach dem Um-
gang mit dem Tod, nach Bestattungskultur 
und der rechtlich schwierigen Frage eines 
selbstbestimmten Todes sowie nach dem, 
was nach dem Tod kommen könnte und 
was wir hinterlassen.
	 05671 881-118

	 www.akademie-hofgeismar.de

 �Bewegter Rücken 
27.10. | Bad Arolsen

Mit zunehmendem Alter reduzieren sich 
Bewegungsfunktionen, daher sollten be-
sonders Menschen in pflegenden und 
helfenden Berufen den Rücken in seiner 
Beweglichkeit präventiv und rehabilitativ 
schulen. Mit der „Bewegungslandkarte 
Wirbelsäule“ werden dem Gehirn reorgani-
sierende und neue synaptische Vernetzun-
gen hinzugefügt (Feldenkrais-Methode). 
Das Intensiv-Tagesseminar lehrt, eigene 
Bewegungsmuster zu erkennen und zu 
verändern.
	 05691 899-0 

	 www.bathildisheim.de

 �Rollenspiel Weltklimakonferenz   
29.10. | Kassel

Der Klimawandel trifft die Weltregionen 
unterschiedlich – manche so drastisch wie 
die Bevölkerung von Tuvalu, Indien, Äthio-
pien. Menschen in Deutschland oder den 

› Studientag: Um Spirituali-
tät im hohen Alter geht es im 

Frankfurter Diakonissenhaus

4.11.

Frankfurt

FORTBILDUNG
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 �Einkehrtage im Advent  
27. – 29.11. | Germerode

Hören – Schweigen – Hoffen: Mit Maria 
unterwegs. Still werden und die Ankunft 
zu erwarten, dazu laden diese Tage ein. 
Sie sind durch biblische Impulse, Bilder 
und Musik, die Stundengebete, Schweigen 
und die Feier des Heiligen Abendmahls so-
wie die Möglichkeit zum persönlichen Be-
gleitgespräch geprägt.
	 05657 423 

	 www.kloster-germerode.de

 �Männer kommen zur Ruhe  
3. – 6.12. | Plankstetten

Abstand nehmen, den Anforderungen und 
Belastungen des Alltags den Rücken keh-
ren, gemeinsam mit anderen Männern in-
nehalten, Zeit für sich und Gott haben. Die 
Klostertage im Advent in der Abtei Plank-
stetten geben den Teilnehmern dazu Ge-
legenheit. Zeiten für Gesprächsrunden, für 
Meditations- und Körperübungen, für Stille 
und eigene Wege wechseln einander ab.
	 0561 9378 283 

	 www.ekkw.de/maenner

 Adventswochenende für Familien  
4. – 6.12. | Brotterode
Das Licht von Weihnachten, das im Ad-
vent aufscheint, zeigt uns den Weg wie 
der Schein am Ende des Tunnels und 
wärmt das Herz wie ein Neugeborenes, 
schenkt Hoffnung und Freude. Auf diese 

die Online-Veranstaltung der Ev. Medien-
zentrale Kassel. Anmeldeschluss: 15.10.
	 0561 9307-160
	 medienzentrale@ekkw.de

 �Ora et labora  
23. – 25.10. | Germerode

In der alten Tradition des Rhythmus von 
Gebet und Arbeit leben und arbeiten wir 
miteinander an diesem Wochenende: 
Arbeiten rund ums Kloster in Haus, Hof 
und Garten, die Stundengebete strukturie-
ren den Tag. Der Sonntag ist ein Stilletag 
für alle, die einen Tag länger im Kloster 
bleiben möchten (ohne Mehrkosten). Er 
schließt mit der Feier des Abendmahls ab. 
	 05657 423 

	 www.kloster-germerode.de

 �Forum Diakonische Kirche   
28.10. | Schwalmstadt-Treysa

Welche große Bedeutung ein funktionie-
rendes und stabiles Gemeinwesen hat, hat 
nicht zuletzt die Coronakrise gezeigt. Das 
14. Forum Diakonische Kirche will unter 
der Überschrift „Gemeinwesen gemeinsam 
gestalten“ Impulse geben, Erfahrungsaus-
tausch ermöglichen und Raum für Be-
gegnungen schaffen. Gesprächspartner 
sind Bischöfin Dr. Beate Hofmann, Diako-
nie-Vorstand Carsten Tag, Karl-Christian 
Schelzke vom Hessischen Städte- und Ge-
meindebund sowie Vertreter von Gemein-
weseninitiativen.
	 06691 18-0

	 www.hephata.de/forum

USA möchten dagegen lieber ihren Wohl-
stand halten. Doch ganz verschont bleiben 
auch sie nicht. Die ungerechte Ausgangs-
lage zeigt, wie schwer es ist, sich auf die 
notwendigen Schritte zur Begrenzung des 
Klimawandels zu verständigen. In dieser 
Fortbildung für Lehrkräfte vertreten die 
Teilnehmenden im Rollenspiel die Bevöl-
kerung dieser Länder.  
	 069 976518-11

	 www.zentrum-oekumene.de

 �CO2-Fußabdruck 
19.11. | Kassel

Die Schulung informiert zum Bereich CO2-
Fußabdruck und Klimagerechtigkeit und 
regt an, das erworbene Wissen in Kirche 
und anderen Organisationen weiterzu-
vermitteln. Lern- und Erfahrungsparcours 
zeigen, wie man durch Klimaschutzprojek-
te CO2-Emissionen vermeiden, reduzieren 
oder kompensieren kann.  
	 0561 70341-3011

	 www.vrk-akademie.de

 �Exkursion  
zum „Entjudungsinstitut” 
7.10. | Eisenach

1939 gründeten elf evangelische Landes-
kirchen in Eisenach das berüchtigte „In-
stitut zur Erforschung und Beseitigung 
des jüdischen Einflusses auf das deut-
sche kirchliche Leben”. Die Exkursion des 
Referats Erwachsenenbildung besucht 
die Sonderausstellung „Erforschung und 
Beseitigung. Das kirchliche ‚Entjudungs-
institut‘ 1939-1945” im Lutherhaus in 
Eisenach. 
	 0561 9378-283

	 www.ekkw.de/veranstaltungen/eb

 �Gemeinde- und Kirchenkino    
22.10. | online

Kino in der Kirche oder im Gemeinde-
haus – wie funktioniert das? Was ist eine 
Lizenz für nichtgewerbliche öffentliche 
Filmvorführungen? Welche Filme sind 
empfehlenswert für ein Gemeindekino, 
und wo bekomme ich sie her? Was ist mit 
der Technik, wie führe ich Filme vor? Was 
muss ich bei der Werbung für die Vorfüh-
rung beachten? Kann ich auch barriere-
freie Filmvorführungen oder Open-Air-Ver-
anstaltungen anbieten? Antworten gibt 

› Dies & Das: Die Evangelische Medienzentrale Kassel informiert in einer 
Online-Veranstaltung über das Thema Gemeinde- und Kirchenkino

DIES & DAS

REISEN

22.10.

Online
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›  Mehr unter www.ekkw.de

HESSISCHER RUNDFUNK

Kirche  
im Radio

So 6 bis 9 Uhr „Kreuz und Quer“ – Das Ma-
gazin der Kirchen. Darin: 6:25 Uhr, 7:25 
Uhr, 8:25 Uhr kirchliche Nachrichten aus 
Deutschland, Hessen und Ihrer Region und 
„Bibel aktuell“ zwischen 8 und 9 Uhr; Mi 
21:54 Uhr: „Zwischentöne“

HIT RADIO FFH

So 8 bis 10 Uhr: „Bobs Kirchenzeit“ –  
Beiträge zu Glaube, Kirche, Lebensfragen

RADIO BOB

So 8 bis 10 Uhr, Di + Mi 19:35 Uhr: „Aus-
gesprochen Himmlisch“; Do 16:35 Uhr: 
„Hit from Heaven“

HARMONY.FM

Morgenfeier hr2-kultur: So 7:30 Uhr
11.10. Dr. Willi Temme, Kassel
29.11. Anke Haendler-Kläsener, Flieden

Sonntagsgedanken hr1: So 7:45 Uhr
11.10. Andrea Wöllenstein, Marburg
29.11. Hermann Trusheim, Hanau

Zuspruch hr1: Mo – Fr. 5:20 Uhr + 19:15 
Uhr, Sa ca. 7:10 Uhr
12. – 18.10. Tanja Griesel, Kassel
23. – 29.11. Kurt Grützner, Kassel

Zuspruch hr2–kultur: Mo–Sa 6:30 Uhr
12. – 18.10. Ute Zöllner, Kassel
23. – 29.11. Karl Waldeck, Hofgeismar

Übrigens hr4:  
Mo + Mi – Fr 17:45 Uhr, So 7:45 Uhr
12. – 18.10. �Anke Zimmermann, Homberg
26.10. – 1.11. �Till Wisseler, Langenselbold
23. – 29.11. Bernd Spriestersbach, Fulda

hr4–Übrigens aktuell: Di 17:45 Uhr 
29.9. | 13.10. | 27.10. | 10.11. | 24.11. 
Michael Becker, Kassel

Moment mal hr3:  
Di + Do 18:15 Uhr, Fr + So 7:15 Uhr

Himmel & Erde 
hr-Info: So 6:05 und 10:35 Uhr
Lebensfragen – Glaubensfragen

Glücksbotschaft besinnen wir uns am zwei-
ten Adventswochenende. Einander erzäh-
len wir Mut machende Lebensgeschichten 
und singen Adventslieder, backen Plätz-
chen, basteln Geschenke und ziehen Ker-
zen. Anmeldeschluss: 6.11.
	 036840 3710 

	 www.tagen-ist.net

 �5 x 10 – Lunch-Konzert  
19. – 23.10. | Frankenberg

In privater Atmosphäre spielt Kirchenmu-
sikdirektor Eckhard Manz ab 13 Uhr eine 
halbe Stunde lang an fünf aufeinander-
folgenden Tagen ein abwechslungsreiches 
Programm mit populären Orgelwerken von 
Johann Sebastian Bach und Franz Liszt für 
jeweils nur zehn Besucher. Eintritt: 10 Eu-
ro, nur im Vorverkauf
	 0561 92000919

	 www.musik-martinskirche.de

 �Ab aeterno  
25.10. | Kassel

Musik von Claudio Monteverdi, Francesca 
Caccini u. a. erklingt um 17 und um 19 
Uhr in der Kreuzkirche mit Jochen Faul-
hammer, Bass, und dem Ensemble La Vi-
sione. Die vorherige Anmeldung (Name, 
E-Mail-Adresse, Telefon und Personenzahl) 
unter https://konzerte.kreuzkirche-kassel.
de/ oder per Telefon ist aufgrund der Co-
rona-Vorgaben erforderlich.
	 0561 92001234 

	 www.kantorei-kreuzkirche.de

 �Familienkonzert  
25.10. | Frankenberg

Um 15 Uhr findet in der Liebfrauenkirche 
ein Familienkonzert zum 50-jährigem Ju-
biläum der Böttner-Orgel mit dem Stück 
„Peter Trom und die Orgelpfeifenkonfe-
renz“ mit Beate Kötter (Orgel) und Nils-
Ole Krafft (Sprecher) statt. Eintritt frei. 
Eine Voranmeldung im Gemeindebüro ist 
erforderlich.
	 06451 2300662

	 www.musik-an-der-liebfrauenkirche.de

 �Musik für die Ewigkeit  
22.11. | Lippoldsberg

Solo-Violin-Partiten und Bach-Choräle ver-
schmelzen zu einem anrührenden Klang-
erlebnis. Musikalisch drückt sich in den 
Bach-Werken neben der spirituellen Weite 
auch die tiefe Trauer über den plötzlichen 
Tod seiner ersten Frau aus. Unter Leitung 
von Kantor Martin Seimer singt in der Klos-
terkirche ab 18 Uhr ein neu gebildetes Vo-
kalensemble. Violonistin: Franziska König.
	 05572 999226

	 www.klosterkirche.de

 �Himmlische Gärten  
22.11. | Kassel

Kantaten und Arien von Georg Friedrich 
Händel u. a. werden um 17 und um 19 
Uhr in der Kreuzkirche von Anna Nesyba, 
Sopran, und dem Göttinger Barockorches-
ter vorgetragen. Die vorherige Anmeldung 
(Name, E-Mail-Adresse, Telefon und Perso-
nenzahl) unter https://konzerte.kreuzkir-
che-kassel.de/ oder per Telefon ist auf-
grund der Corona-Vorgaben erforderlich.
	 0561 92001234 

	 www.kantorei-kreuzkirche.de

 �Gregorianik im Advent  
3. – 6.12. | Germerode

Der gregorianische Choral begleitet das 
geistliche Leben der Kirche von den ers-
ten Jahrhunderten bis zum heutigen Tag. 
Er ermöglicht – singend und hörend – eine 
geistliche Erfahrung, die anderen Formen 
religiöser Betrachtung und Meditation ver-
schlossen bleibt. Im Mittelpunkt des Wo-
chenendes steht das gemeinsame Singen. 
Erfahrungen als Chorsänger sind von Vor-
teil, werden aber nicht vorausgesetzt. Lei-
tung: Dr. Krystian Skoczowski und Pfarrerin 
Susanne Böhringer
	 05657 423

	 www.kloster-germerode.de

KIRCHENMUSIK

 Haltung bitte!  
31.10. | ARD
Um 10 Uhr wird ein ARD-Fernsehgot-
tesdienst zum Reformationstag live 
aus der Stadtkirche Bad Hersfeld über-
tragen. Die Predigt halten Pröpstin Sa-
bine Kropf-Brandau und Pfarrer Frank-
Nico Jaeger. Musikalisch wirken ein 
Auswahlchor, ein Posaunenchor und 
die Saxophonics mit.
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Lesetipps
Holger Speier (Hg.):  
So passiert mir Gott. 
Wie Menschen Gott 
vertrauen. Ehrliche  
Erlebnisse.  
Brendow-Verlag,  
Moers 2020. 
12 Euro

Glaubenserlebnisse
33 Menschen aus Marburg, zwischen 

zehn und 80 Jahren, Angehörige unter-
schiedlicher Konfessionen, erzählen von 
ihrem Glauben – der Marburger Gymna-
siallehrer Holger Speier hat die Geschich-
ten zu einem Buch zusammengefügt. Die 
Autoren gehören evangelischen, katho-
lischen, freikirchlichen Gemeinden und 
anderen Gemeinschaften an. So schreibt 
die zehnjährige Emma, wie sie für ihre 
kleine Schwester betete, als diese nach 
der Geburt einen Schlaganfall erlitt. Ein 
alkoholkranker Mann erzählt, wie er im 
Krankenhaus Kontakt zum christlichen 
Suchthilfeverband Blaues Kreuz bekam 
und lernte, ein Leben ohne Alkohol zu füh-
ren. Eine Frau berichtet, wie der Tod ihres 
Hundes in ihrer Kindheit sie dazu brachte, 
Gottes Schöpfung mit anderen Augen zu 
sehen und sich für einen verantwortungs-
vollen Umgang mit Tieren einzusetzen. Die 
Autoren seien Schüler, Azubis, eine Land-
wirtsfrau, ein Schreiner, ein Oberarzt oder 
ein Jurist, so der Autor, „aber vom Inhalt 
her sind ihre Erlebnisse ähnlich”. 	 epd

Lukas Ohly:  
Dogmatik in bibli-
scher Perspektive. 
Narr Francke  
Attempto Verlag, 
Tübingen 2020. 
22,90 Euro

Wahrheitssuche
Prof. Dr. Lukas Ohly lehrt Systematische 

Theologie und Religionsphilosophie an der 
Goethe-Universität Frankfurt, zudem ist er 
Gemeindepfarrer der EKKW in Nidderau. 
Diese seltene berufliche Kombination 
prädestiniert den Autor, ein systematisch-
theologisches Buch zu schreiben, das die 
Wahrheit des christlichen Glaubens erfah-
rungsnah und weitgehend ohne Fachspra-
che näherbringen will. Seine Leser sollen 
die Plausibilität christlicher Wahrheits-
ansprüche entdecken. Wer allerdings ein 
unterhaltsames Sachbuch erwartet, wird 
entäuscht, denn locker zu lesen ist der 
Band nicht. Ohly entfaltet das Spektrum 
der evangelischen Dogmatik. Die klassi-
sche Einteilung in Fundamentaltheologie, 
Gotteslehre, Schöpfungslehre und Theolo-
gische Anthropologie, Christologie, Pneu-
matologie und Eschatologie wird dabei 
beibehalten. Positiv fällt auf: Fachbegriffe 
werden nicht einfach vorausgesetzt, son-
dern erklärt, Literaturempfehlungen ver-
tiefen und kommentieren. 

Lothar Simmank

Gut vorbereitet für die letzte Reise
 Haben Sie sich schon einmal gefragt: „Wie soll 

meine letzte Reise sein? Was gehört in meinen 
Rucksack oder meinen Koffer? Und wer soll mich 
begleiten und wohin?“ Niemand weiß, wann es 
Zeit ist, die letzte Reise anzutreten. Aber die 
intensive Beschäftigung mit dem schwierigen 
Thema Sterben kann es leichter machen, loszu-
lassen, gelassener darauf zuzugehen und alles 
Wichtige rechtzeitig zu regeln.

Zu diesem Zweck bietet die Broschüre 
„Nicht(s) vergessen. Gut vorbereitet für die letz-
te Reise“ zahlreiche Impulse und Hilfen an. Und 

der gleichnamige Sammelordner hilft beim Sor-
tieren persönlicher Unterlagen. 

Die Materialien sind in der Evangelischen 
Kirche in Baden entstanden und werden nun 
auch – in angepasster Form und mit einem Vor-
wort von Altbischof Martin Hein versehen – von 
der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Wal-
deck angeboten. In gedruckter Form werden 
Broschüre und Ordner kostenlos (gegen Spende) 
abgegeben. Man kann die Vorlagen auch online 
herunterladen unter:

 www.nichtsvergessen.de

Broschüre und Ordner „Nicht(s) 
vergessen” kann man im Kasse-
ler Landeskirchenamt bestellen:
sonderseelsorge@ekkw.de

Matthias Katsch: 
Damit es aufhört 
– Vom befreienden 
Kampf der Opfer 
sexueller Gewalt  
mit der Kirche. 
Nicolai-Verlag, Ber-
lin 2020. 18 Euro

Langer Kampf
Unerwartet traf Matthias Katsch 25 Jah-

re nach seiner Schulzeit auf den Mann, der 
ihn damals missbraucht hatte – die Erinne-
rungen brachen auf. Diesen eindrücklichen 
Moment schildert Katsch in seinem Buch. 
Für ihn war es der Beginn eines langen 
Kampfes, der mit einem Brief an den Leiter 
des Canisius-Kollegs begann, an dem der 
Missbrauch einst geschehen war. Als die 
Verbrechen öffentlich wurden, meldeten 
sich überall in Deutschland Menschen, die 
in katholischen Einrichtungen Opfer ge-
worden waren. Katsch hat ein mutiges und 
zorniges Buch über den langen Kampf ge-
schrieben, in dem er und seine Mitstreiter 
immer wieder mit neuen Enttäuschungen, 
Verletzungen, Tabus und Vertuschungs-
versuchen zu tun hatten. Kaum vorstell-
bar, dass mehrere Täter vom Kolleg nach 
Südamerikas gingen, wo sie weiter Kinder 
missbrauchten. Katschs Buch mündet in 
sieben Forderungen, die ebenso für ande-
re Institutionen wie unsere evangelische 
Kirche, aber auch für jeden Einzelnen, Gül-
tigkeit haben. � Olaf Dellit
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Besondere Gärten: Impressionen aus Dörnberg (oben und unten 
Mitte, sowie oben links) und Hebel, rechts Konfirmandin Charlotte 
Pfläging mit Engelsflügeln im Vaterunser-Garten
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Corona hat dafür gesorgt, dass in 
zwei Kirchengemeinden in Nord-
hessen – unabhängig voneinander 

– besondere Gärten auf Zeit entstanden 
sind. In einem stand das Vaterunser im 
Mittelpunkt, im anderen die Hoffnung. 

Im Waberner Ortsteil Hebel (Kirchen-
kreis Schwalm-Eder) wollte sich eine Grup-
pe mit dem Vaterunser befassen. „Ohne 
Corona hätten wir uns im kleinen Kreis 
mit dem Vaterunser beschäftigt und unse-
re Gedanken nicht öffentlich geteilt“, sagt 
Kirchenvorsteherin Andrea Vinzens. So 
wurde aus dem bereits bestehende Duft-
garten direkt an der Hebeler Kirche für 
einige Wochen ein Vaterunser-Garten mit 
elf Stationen. Eine große Attraktion waren 
dort die Engelsflügel, die Konfirmandin 

Fiona Lindner auf eine Wand gemalt hat-
te und vor der sich Besucher fotografieren 
lassen konnten. 

„Die kreative Umsetzung in dieser 
Gruppe war eine sehr bereichernde Er-
fahrung. Jetzt so viel positive Resonanz 
zu erfahren ist wunderbar und zeigt uns, 
dass wir auch in dieser herausfordernden 
Situation, Formen finden können, uns aus-
zudrücken, unsere Gedanken und unseren 
Glauben zu teilen und Gemeinschaft zu er-
leben“, bilanziert Vinzens.

Auch an der Kirche in Dörnberg (Kir-
chenkreis Hofgeismar-Wolfhagen) ist ein 
besonderer, künstlerischer Garten als Coro-
na-Projekt entstanden: der Hoffnungsgar-
ten. Da alle Gruppentreffen abgesagt wur-
den, überlegten die Dörnberger, wie sie 

ungefährliche Begegnungsmöglichkeiten 
schaffen könnten und einen Ort, an den 
man mit seinen Sorgen und Gefühlen hin-
gehen kann, erläutert Kirchenvorstandsvor-
sitzende Bettina Frölich-Burkamp.

Dort fanden die Besucher Objekte wie 
eine Trostdusche, aus der Bibelverse er-
klangen, ein Traumnetz, eine Klage-Mau-
er und ein Hoffnungsworte-Scrabble. Alle 
Stationen hätten etwas mit Hoffnung zu 
tun, erklärte Frölich-Burkamp. So sei es 
gut, sich (an der Klage-Mauer) der eige-
nen Sorgen bewusst zu werden, bevor sich 
der Blick auf die Hoffnung richten kann. ●
� Olaf Dellit
Gemeinden können Elemente des 
Hoffnungsgartens ausleihen: Bettina 
Frölich-Burkamp, T 05606 563299

Wenn aus Corona Gärten erwachsen
In Hebel und Dörnberg gab es auf Zeit einen Vaterunser- und einen Hoffnungsgarten


